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Man kann ja sagen, was man will. Aber früher gab es noch so etwas wie Pietät, wenn es um den Tod eines Menschen ging. Mit einer schwarz gerahmten Anzeige in der hiesigen Tageszeitung wurden Freunde, Bekannte, Kollegen und Nachbarn über das Ableben eines mehr oder weniger geliebten Mitmenschen informiert. Es folgte eine Trauerfeier mit anschließender Erdbestattung und vielen Blumenkränzen. Die Schleifen trugen Aufdrucke wie, In stiller Trauer, In Liebe, In tiefer Dankbarkeit oder einfach nur Ruhe sanft. Die Trauergemeinde war akkurat in schwarz gekleidet und die Gesichter zeigten offen zur Schau getragene Betroffenheit. Anschließend ging es in das Lokal, das dem Friedhof am nächsten gelegen war. Bei Kaffee, Schnaps und Kuchen löste sich die beklemmende Stille nach und nach auf, und die Veranstaltung mündete in eine angeregte Unterhaltung zwischen Menschen, die sich seit langer Zeit endlich einmal wieder trafen. So kenne ich es und so habe ich es bisher erlebt. Bisher. Mittlerweile scheint es Gang und Gebe zu sein, das Ableben eines Angehörigen einfach bei Facebook zu posten und eine Grube für den Sarg wird auch nicht mehr ausgehoben. Man entscheidet sich für eine Urnenbeisetzung, möglichst anonym, weil das deutlich billiger ist und die traditionelle Trauerfeier weicht einem lockeren Beisammensein. 

Das Beisammensein, dem ich gestern beiwohnte, ähnelte eher einer ausgelassenen Silvesterparty. Es fehlten nur noch bunte Luftballons, Papierschlangen, Konfetti und ein lautes Feuerwerk. Meine Freundin Jette, deren Mann Dieter am letzten Montag verstarb, hatte zu einem Umtrunk eingeladen. Ausgerechnet in das Clubhaus der hiesigen Feuerwehr, in dem wir vor fünfzehn Jahren ihren Polterabend feierten. Es gab keinen Kaffee und keinen Butterkuchen, sondern Chili con Carne, Fassbier und reichlich Tequilla. Wie passend. Denn der Verstorbene war ein passionierter Weintrinker und hasste alle Gerichte, die mit Hackfleisch zubereitet wurden. Jette forderte den Diskjockey auf, die Musik lauter zu stellen. Wenn sie jetzt auch noch auf dem Tisch tanzen will, muss ich sie zur Ordnung rufen, dachte ich und schickte ihr einen ermahnenden Blick über den Tisch. Dass sie über den Verlust ihres Ehemannes erleichtert und glücklich war, wussten meine zweite beste Freundin Franka und ich nur zu gut. Denn wir wissen alles von einander. Und das schon seit unserem zwölften Lebensjahr. Seitdem ist unser Weiber Trio unzertrennlich. 

Das fröhliche Benehmen der Witwe wirkte auf die anderen Anwesenden recht befremdlich. Natürlich. Denn sie wissen ja nicht, was sich im Hause Lüders tatsächlich Tag für Tag abspielte. Schon bei einem Bruchteil einer Ahnung, hätten sie gesagt »Was? Der nette Dieter? Unmöglich! Er war doch immer so freundlich und hilfsbereit.« Nein, das war er nicht. Er war launisch, unberechenbar, jähzornig und hatte nur seinen eigenen Vorteil im Sinn. Er war das Paradebeispiel für einen ausgewachsenen Stinkstiefel. Seit Jahren redete ich auf unsere Freundin ein, sich endlich von ihm zu trennen. Aber Scheidung kam für Jette nicht in Frage. Für Franka schon. Sie löste sich nach zwölf Jahren aus ihrer Ehe und schickte Knut in die Wüste. Nach einem kurzen Rosenkrieg einigten sich die beiden außergerichtlich, mit dem Ergebnis, dass sie das Haus und die Firma bekam. Im Gegenzug durfte er seine Eier behalten, worüber sich seine hochschwangere Geliebte sicherlich freute. 

Mit einem breiten Grinsen im Gesicht schilderte Jette Dieters Kollegen seine letzten Minuten. Für ihre Darbietung erhob sie sich extra vom Stuhl und beschrieb den Vorgang wild gestikulierend.
   »Wir aßen zu Abend. Es gab sein Lieblingsessen. Kochfisch mit Senfsoße. Plötzlich lief er rot an. Dann wechselte die Farbe in tiefes Blau und sein Kopf nahm den Umfang eines Medizinballes an. Er röchelte: Jette, ich bekomme keine Luft mehr.....Er hatte sich an einer Grete verschluckt. Das war’s.«  
Was danach geschah, behielt sie Gott sei Dank für sich. Denn statt einen Krankenwagen zu rufen, schrieb sie Franka und mir eine SMS. 

Ich glaube Dieter erstickt gerade. Kommt schnell her und schaut euch das Spektakel an. 

Als ich eine viertel Stunde später eintraf und über die geöffnete Terrassentür ins Wohnzimmer stürmte, beugte sie sich mit einem Glas kühlen Chablis über ihren regungslosen Göttergatten und schüttelte verärgert den Kopf.
   »Typisch. Heute ist nun wirklich mal ein Freudentag und ich habe keinen Schampus im Haus, um das Ereignis gebührend zu feiern. Du auch ein Glas Weißwein, Tine?«
   »Wie ist es passiert? Hast du schon den Notarzt angerufen?« 
   »Geduld, meine Liebe. Nun lass mich doch diesen schönen Moment genießen.«
Endlich griff sie nach ihrem Handy und ich hatte die Hoffnung, dass sie endlich einen Notruf absetzt. Aber weit gefehlt. Sie fotografierte ihren am Boden liegenden Dieter aus allen Ecken und Winkeln und rief ihm zu, er solle doch wenigstens einmal ein freundliches Gesicht machen. Aber er kam ihrer Bitte nicht nach, denn er war bereits mausetot. Es klingelte an der Haustür und ich ließ Franka herein. Schon im Flur fragte sie, ob sich der Mistkerl schon auf den Weg zur Hölle gemacht hat. 
   »Tine, im Kühlschrank steht ein Glas Mix Pickles. Kannst du die mal holen?«
Ich reichte Jette das Glas und dachte noch im selben Moment, nein, das macht sie nicht. Aber doch. Sie steckte ihrem Dieter tatsächlich kleine Gürkchen und Mini Maiskolben in Nase und Ohren und setzte ihre Foto Session mit der Begründung fort, wenigstens ein einziges lustiges Bild von diesem miesen Hund haben zu wollen. Natürlich stimmte ich meinen Freundinnen zu. Dieter war ein mieser Hund. Aber wie er so leblos mit weit aufgerissenen Augen und mit Gemüse dekoriert auf dem Fußboden vor der Essecke lag, hatte ich doch ein wenig Mitleid mit ihm. Ich kenne mich mit Leichen nicht aus. Ich habe keine Ahnung, wann Starre und Verwesung einsetzen und wurde langsam nervös. Nach der einstündigen Leichenbeschau und zwei geleerten Flaschen seines besten, französischen Chablis, wurde Dieter endlich abgeholt und ich konnte wieder frei durchatmen.

In rund einem Monat ist mit der Auszahlung der Lebensversicherung zu rechnen, meint Jette. Ihre Stimme am Telefon klingt noch immer euphorisch. Sie lädt mich und Franka zum Abendessen ein, denn sie will uns ihre neue Frisur und ihre neuen Klamotten vorstellen.
   »Um sieben bei mir? Und bring Zeit mit.« 
Selbstverständlich bringe ich Zeit mit. Wenn ich etwas im Überfluss habe, dann ist es Zeit. Seitdem ich seit zwei Jahren wieder Single bin, habe ich mehr davon, als mir lieb ist. Toni, mein attraktiver Skilehrer, der mir nach meinem Winterurlaub in den Tiroler Alpen sofort nach Hamburg folgte, um dann monatelang auf meine Kosten zu leben, meinte, wir sollten endlich eine Familie gründen. Ich fragte ihn, wovon er denn Frau und Kinder ernähren will. Damit war das Thema vom Tisch und er trat den Rückweg in die Berge an. Sicherlich wollte ich Kinder. Aber bestimmt nicht von ihm. Er war eben nicht der Richtige. Allerdings auf einen geeigneten Nachfolger warte ich immer noch. Mit Ende dreißig sollte ich so langsam fündig werden. Franka meint, ich sollte mir besser eine Katze anschaffen. Aber ich bin eher der Hunde Typ. Nur wie soll ich mich um einen Vierbeiner kümmern? Ich bin voll berufstätig. Mein öder Verwaltungsjob als Sozialversicherungsfachangestellte bei einer gesetzlichen Krankenversicherung in Hamburg lässt es nicht zu, mich um einen Hund zu kümmern. Vielleicht sollte ich meinen Vorgesetzten, den spießigen Abteilungsleiter Bernhard Bukowski mal fragen, ob er es gestatten würde, dass ich einen kleinen Kläffer mit zur Arbeit bringe. Vermutlich würde er mich gleich zum Vertrauensarzt schicken, um mein Hirn untersuchen zu lassen. Bukowski hat es schon länger auf mich abgesehen. Wenn es hoch kommt, bin ich im letzten Jahr zweimal zu spät gekommen. Fünf Minuten. Mehr nicht. Und wer empfängt mich am Eingang und starrt wie blöd auf seine Armbanduhr? Na, klar. Mein Chef.
   »Neue Rolex? Ein Souvenir aus Ihrem letzten Türkei Urlaub? Ich steh ja nicht auf Plagiate. Aber wer es braucht.«
Mit diesem Spruch hatte ich es mir endgültig bei ihm verscherzt. Nun hat er mich richtig auf dem Kieker. Mir doch egal. Ich habe ab morgen Urlaub. Endlich. Drei Wochen. Wie immer erst nach den Sommerferien, denn im Hochsommer bekommen die Kollegen mit Kindern den Vorzug. Es ist 17.00 Uhr und ich fahre meinen PC herunter. Ein schneller Griff zu meiner Handtasche und ein kurzer Abschiedsgruß an meine fünf Teamkollegen  und ich steige in meinen neuen Mercedes Kombi E Klasse. Als es an meine Fensterscheibe klopft, schrecke ich auf. Bukowski. Sein alter Ford parkt direkt neben mir und so kann er die Frage stellen, die ihn schon seit einer Woche schwer beschäftigt.
   »Das ist Ihr Wagen, Frau Haller?«
Ich nicke stolz und ahne, was sich jetzt in seinem Kopf abspielt. Warum fährt diese dumme Gans ein größeres und viel teureres Auto als ich? Was will sie überhaupt mit dieser riesigen Kutsche? Und wie kann sie sich diese teure Nobelkarosse überhaupt leisten? Nicht einmal ich verdiene so viel, dass ich mir so einen Neuwagen.....«
   »Ist nur geliehen«, lüge ich meinen Chef an, der nun sichtlich beruhigter ins Wochenende startet. Wenn er sich einen Tick mehr für seine Mitarbeiter interessieren würde, wüsste er, dass ich schon immer einen Kombi fuhr. Ich brauche einen Wagen mit großer Ladefläche und einer Anhängerkupplung. Wie sonst sollte ich die vielen Kleinmöbel transportieren, die ich mit Leidenschaft in meiner Freizeit restauriere. Ich stehe auf das Design aus den 50er und 60er Jahren. Original Sessel, Tische und Lampen aus dieser Zeit aufzuspüren und sie mit aktuellen Farben und Stoffen neu zu interpretieren, macht mir einen Heidenspaß. Mittlerweile hat sich meine kleine 3 Zimmer Altbauwohnung in eine Polsterei, Tischlerei, Lackiererei und Möbelausstellung verwandelt und ich fürchte, dass ich für die letzten vier Clubsessel, die ich bei eBay ersteigert habe, kaum noch Platz habe. Ich werde sie nach Fertigstellung also wieder verkaufen müssen, denke ich traurig, als ich vor Jettes Haus einparke. Wie immer bin ich zu früh. Mehr als eine Stunde. Sie ist nicht erstaunt über mein vorzeitiges Erscheinen. Nach fünfundzwanzig Jahren ist sie daran gewöhnt. Erstaunt bin eher ich über ihren neuen Look. Ihr straßenköterblondes Haar, das sie bisher in Kinnlänge trug, leuchtet in einem warmen Honig Ton. Sie trägt es offen und ich staune über das beeindruckende Volumen und die Länge. 
   »Das Zauberwort heißt Extensions, Haarverdichtung und Haarverlängerung«, verrät sie mir.   
   »Machst du jetzt etwa auf Tussi?«
   »Ein bisschen mehr Tussi würde dir auch gut zu Gesicht stehen. Franka meint auch, dass du dich in letzter Zeit ein wenig gehen lässt. Wenn es am Geld liegt, dann gebe ich dir was.«
Ich mag mein halblanges, naturbraunes Haar. Es sei denn, es ist feucht draußen. Dann kommt meine Naturkrause durch und meine mühsam glattgeföhnte Frisur verwandelt sich wie von Geisterhand in einen Lockenkopf. 
   »Nicht nötig. Ich brauche dein Geld nicht.«
 Und ich lasse mich auch nicht gehen. In diesem Punkt bin ich anders gestrickt als meine Freundinnen. Ich muss für mein geringes Einkommen hart arbeiten und gebe es nicht für Markenklamotten, exklusive Kosmetik und anderen Schnickschnack aus. Auch künstliche Fingernägel widerstreben mir. Meine sind natürlich und tragen keine bunten Applikationen. Ich investiere lieber in schöne Stoffe, gute Bücher und leckeres Essen. Apropos Essen.
   »Was gibt es denn heute bei dir?«
   »Vermutlich wieder Nudeln. Was anderes kann Jette doch nicht«, sagt die Lästerschwester Franka, die durch den Garten gekommen ist. Das sagt gerade die Richtige. Wenn wir mal bei ihr zum Essen eingeladen sind, gibt es grundsätzlich fertige Häppchen aus dem Alsterhaus. Mehr als Kaffee kann sie nämlich nicht kochen. Und das übernimmt meist ihre Sekretärin oder eine der zahlreichen Praktikantinnen, die in ihrer Finanzdienstleistungsagentur für sie tätig sind. Sie begrüßt uns mit Küsschen links und rechts und mir wird von ihrem Parfum gleich wieder schlecht.
   »Musst du dich immer so eindieseln?«, frage ich die Top Managerin und ernte einen bösen Blick. Es gibt Lasagne. Jette hat drei Sorten vorbereitet. Vegetarisch mit Auberginen und Tofu, eine mit Lachs und Spinat und den Klassiker mit Hack und viel Käse. Ich nehme den Klassiker und berichte von meinem letzten Arbeitstag.
   »Wohin geht die Reise?«
   »Verreisen? Ich? Wovon bitte? Ich habe mir schließlich gerade einen neuen Wagen gekauft.«
   »Das Geld hättest du besser in deine Selbstständigkeit investiert und dir einen Wagen geleast, wie es heutzutage üblich ist. Sag, wie lange willst du noch gelbe Scheine abheften.«
Ich ärgere mich kurz über Frankas überheblichen Kommentar. So anspruchslos ist mein Job nun auch nicht. Mal wieder appelliert sie an mein kreatives Talent und schmeichelt mir. Jette stimmt ihr zu und meint, ich sollte endlich Nägel mit Köpfen machen. Sie bietet mir ihre Doppelgarage an, die ich als Werkstatt nutzen kann. Ich verspreche, es mir zu überlegen.
   »Wer von euch beiden hätte Lust auf eine Woche kostenfreien Urlaub auf einem Französischen Weingut?« Franka hat mit ihrer Agentur wie jedes Jahr unter allen Mitbewerbern einen der obersten Plätze belegt und wurde für ihre erfolgreichen Abschlüsse mit einer Gratisreise belohnt.
   »Ich selber kann nicht. Zu viele Termine in der nächsten Woche. Aber die Reise verfallen zu lassen, wäre auch schade. Es geht in die Region von Lyon. Ins Anbaugebiet des Beaujolais. Eine Woche inklusive Anreise und Vollverpflegung. Der einzige Haken an der Sache ist, dass sich einer von euch als Franka Carstensen ausgeben muss.«
Jette winkt gleich ab. Sie hat kein Interesse, unter falschem Namen Urlaub zu machen. Das wundert mich nicht, denn sie war schon als Kind ein feiger Angsthase. Ich überlege nicht lange. Das Wort Gratis hat mich sofort überzeugt.
   »Ich bin dabei. Château de lecker Rotwein...ich komme.«

Die Vorfreude auf einen exklusiven Schlemmerurlaub im Sternehotel in Mitten von Weinbergen lässt meine Stimmung steigen. Im Internet habe ich recherchiert. Das Wetter in der Region wird auch für Anfang September noch mit sonnig und warm beschrieben. Die Châteaus zwischen Mâcon und Lyon sind kleine Schlösser wie aus dem Bilderbuch. Wohin genau meine Reise mich führt, werde ich morgen früh erfahren, wenn sich die Teilnehmer am Hamburger ZOB treffen.
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Ich trage meinen kurzen Trench und am Revers ist das Namensschild Franka Carstensen – CC Finanz Consulting angebracht. Meine Reiseunterlagen habe ich in meinem neuen Koffertrolley untergebracht, den ich mir vor der Abreise noch gegönnt habe. Vermutlich sind die fünf Anzugträger meine Mitreisenden. Versicherungs Fuzzis wie Jette und ich die arroganten Männer aus Frankas Branche abfällig nennen. Sie sehen genauso müde aus wie ich. Kein Wunder, denn es ist fünf Uhr morgens. Der Reiseleiter stellt sich als Marco vor. Er begleitet uns nur bis Frankfurt. Dort steigen die restlichen Seminarteilnehmer zu und er wird uns dem Busfahrer überlassen, der uns gegen Abend sicher ans Ziel bringen wird.
   »Seminarteilnehmer?«, frage ich den Mann, der gleich neben mir Platz nimmt, obwohl der kleine Reisebus noch zehn freie Doppelplätze bietet.
   »Gott sei Dank keine endlosen Kurse über Powerselling. Die kann ich schon im Schlaf mitsingen.«
   »Das ist eine Schulungsreise?«, frage ich erstaunt.
   »Keine Sorge. Der Spaß wird nicht zu kurz kommen. Ich bin Gernot Schäfer von SeKa Capital. Ich finde wir sollten du sagen. Also auf eine gute Woche.«
Ich glaube ich bin im falschen Bus. Aber der Blick auf Gernots Reiseunterlagen zeigt mir, dass sie mit meinen identisch sind. Ich greife mein Handy aus der Tasche, um Franka anzurufen. Natürlich werde ich meine Freundin zu dieser frühen Stunde wecken und ihr den Marsch blasen. Was denkt sie sich nur, mich auf ein Seminar zu schicken.
   »Du hast dein Handy dabei?  Na, du traust dich ja was. Lass dich bloß nicht erwischen. Aber keine Angst. Ich sag nix.«
   »Wie? Erwischen? Wobei?«
   »Na, auf diesen Workshops sind Computer, Tablet und Handy tabu. Sag bloß, das hast du nicht gewusst?«
Ich weiß nur eins. Bei der nächsten Haltemöglichkeit wird der Bus stoppen und der Fahrer wird mir meinen neuen Koffer zurückgeben. Dann fahre ich auf direktem Weg nach Hause. Ich bitte Marco, an der nächsten Raststätte anhalten zu lassen.
   »Schwache Blase, Franka? Oder hast du einen Schmachter? Sorry, aber Rauchen ist im Bus nicht gestattet. Du wirst dich schon bis Göttingen im Griff haben müssen. Vorher ist ein Halt nur im Notfall vorgesehen.«
 Oder ob ich ein Notfall bin, will er wissen und ich setze mich wütend auf meinen Platz zurück. Fred und Andreas, die in der Reihe vor mir sitzen, fragen mich, ob ich Cola oder Kaffee möchte. Die SeKa Jungs sind bestens ausgestattet. Ich habe die Wahl zwischen Cola Whiskey, Kaffee Cognac oder pur.
   »Kaffee pur, bitte.«
Meine Antwort löst ein allgemeines Lachen aus.
   »Pur gibt es nur Whiskey oder Cognac.«
   »Dann den Kaffee mit Schuss.«
Bis Göttingen habe ich bereits drei Becher Kaffee Spezial intus und renne im Laufschritt zu den Toiletten. Die SeKa Manager pinkeln in den angrenzenden Wald und nutzen die eingesparte Zeit für eine Zigarettenpause. Wie ekelig. Wenn ich etwas gar nicht leiden kann, dann sind es frei pinkelnden Männer. Ich lasse meinem Unmut freien Lauf und verpasse deshalb den Augenblick, mir mein Gepäck geben zu lassen. Der Fahrer hat bereits den Motor angelassen und Marco scheucht uns zurück in den Bus.
   »Zügig, Leute. Eure Kollegen in Frankfurt warten schon.«
Bevor ich mich versehe, sitze ich wieder neben Gernot, der mich belustigt ansieht. Er will wissen, warum ich wieder umkehren will.
   »Hast du etwa Angst als einzige Frau unter elf Männern?«
Ich und Angst? Und welche Männer meint er. Ich sehe nur angetrunkene, alberne Jungmanager, die nach drei Cola Whiskey nicht nur ihre Krawatten, sondern auch ihr Benehmen abgelegt haben. Ich habe das Gefühl, mich auf einer Klassenfahrt mit pubertierenden Achtklässlern zu befinden.
   »Habt ihr etwa vor, dieses Saufgelage bis Frankreich fortzusetzen?«
   »Keine Bange, Franka. Nur bis Kassel. Danach wird geschlafen. In Frankfurt müssen wir wieder nüchtern sein. Dann steigt der Doc zu und das bedeutet das vorläufige Ende für ausgelassenen Spaß.«
   »Welcher Doc?«
   »Dr. Ansgar Wickert. Coach. Trainer und Veranstalter dieser Reise. Du solltest doch wissen, wer das ist? Er leitete bisher alle Seminare.«
   »Der Name sagt mir nichts. In meiner Firma beschäftige ich eigene Trainer«, lüge ich und schlüpfe in die Rolle der erfolgreichen Firmenchefin Franka Carstensen.
   »Mit welchen Papieren hast du es denn in diesem Jahr wieder auf Platz eins geschafft?«
   »Ach Gernot, du willst doch jetzt nicht wirklich über das Geschäft reden. Wenn es stimmt, was du sagst, und der Spaß nur noch bis Kassel gestattet ist, sollten wir beide jetzt lieber noch einen Drink nehmen und du erzählst mir, was uns in Frankreich erwartet.«
Mit dieser Taktik ist es mir gerade noch gelungen, nicht aufzufliegen. Noch vor Kassel nickt mein Sitznachbar ein und ich habe Gelegenheit, Franka eine SMS zu schicken.

Von wegen Urlaubsreise, du linke Bazille. Du hast doch bestimmt genau gewusst, dass du mich hier auf ein blödes Managerseminar schickst. Wenn du nicht willst, dass ich dich bis auf die Knochen blamiere, dann schick mir gefälligst Instruktionen. Tine

Ihre Antwort lässt nicht lange auf sich warten. Bei dem Didid Ton, der die eingehende SMS ankündigt, schrecken alle SeKa Jungs auf und greifen synchron in ihre Hosentaschen. Ein Bild für die Götter, aber ich schließe schnell meine Augen und stelle mich für einen kurzen Moment schlafend.

Hahaha. Ich lach mich schlapp. Nicht sauer sein. Das wird bestimmt ein Heidenspaß. Außerdem habe ich nur von einer Reise gesprochen. Kostenlos. Und stell sofort dein Handy aus. Viel Vergnügen. Franka

Der einzige Frankfurter, der keinen dunklen Anzug trägt, stellt sich uns als Ansgar vor. Er verzichtet auf seinen Doktortitel und fordert uns auf, dass wir uns alle beim Vornamen nennen. Während er zur Gruppe spricht, schaut er mich unentwegt an. Bei seinem kurzen Vortrag über das Weinanbaugebiet, in dem der Deutschen liebster Franzose angebaut wird, lächelt er mir immer zu.
   »Der Beaujolais Noveau oder Beaujolais Primeur gilt unter den Experten nicht gerade als Spitzenwein. Während in unseren Breiten noch eifrig die Trauben gelesen werden, wird dieser junge Rotwein traditionell am dritten Donnerstag im November feierlich angestochen und zum Verzehr freigegeben.«
Ich scheine die einzige Hamburgerin zu sein, die ihm zuhört und werde folglich nicht vom Trainingsleiter aufgefordert, meine Kenntnisse über den Zielort und die Besonderheiten des Anbaugebietes zum Besten zu geben.
   »Und Fred? Wie hast du dich auf die Reise vorbereitet? Was kannst du an Wissen über den Beaujolais beitragen?«, fragt Ansgar.
   »Dass mir dieser Rotwein deutlich zu herb ist und mir am nächsten Tag furchtbar der Schädel brummt.«
Mit dieser Antwort brechen Hanseaten und Hessen in kollektives Lachen aus.
   »Und du, Franka?«
Der Doc macht einen neuen Versuch und erwartet eine ernstgemeinte und fundierte Antwort von mir. Aber ich bin nicht Franka und antworte wie Tine.
   »Ich beuge einem Brummschädel immer vor und nehme bereits vor dem Trinken eine Kopfschmerztablette.«
Jetzt lacht sogar der Busfahrer, wie ich durch seinen Rückspiegel deutlich sehen kann und der Doc gibt resigniert auf. Er verlässt den Mittelgang und sucht sich einen Platz auf der freien, hinteren Fünferreihe. 

Kurz hinter der Grenze machen wir endlich Rast. Ansgar gibt uns eine Stunde zum Frischmachen, Essen und er empfiehlt uns, einen kurzen Spaziergang zur Entspannung zu unternehmen. Mir genügen einige Streckübungen und ein Sandwich von der Tankstelle. Mit großer Freude sehe ich, dass die SeKa Jungs diesmal die Toiletten aufgesucht haben. Meine Drohung, jedem Einzelnen zwanzig Euro Strafgeld abzuknüpfen, sollte ich sie erneut beim Freiluft Pinkeln erwischen, scheint gefruchtet zu haben.
   »Franka?«
Ich reagiere erst, als Ansgar mich das zweite Mal mit (falschem) Namen anspricht. Seit 37 Jahren werde ich Tine gerufen, also bitte ein wenig Verständnis.
   »Wenn du willst, dann tauschen wir die Plätze und du kannst dich für den Rest der Strecke auf der hinteren Bank lang machen.«
Wow, wie nett. Der Vorschlag ist wirklich verlockend, denn nach zwölf Stunden Bus Marathon, schmerzt mein Rücken schon gewaltig. Tine würde gern annehmen, aber Franka lehnt ab. Das hätte das Original auch getan. Nie und nimmer würde Frau Carstensen eine Schwäche gegenüber dem vermeintlich stärkeren Geschlecht zugeben. Wieder grinst er mich an. Irgendwie frech aber auch geheimnisvoll. Ich kann seinen Blick nicht deuten. Ich nehme den Doktor jetzt genauer ins Visier. In seiner verwaschenen Jeans und seinem kurzärmeligen Shirt wirkt er recht jugendlich. Ich schätze ihn auf Anfang vierzig und ich frage mich, in welchem Fach er wohl promoviert hat. Aber die Zeit für Nachfragen ist abgelaufen. Es geht weiter. Noch fünf Stunden. Dann haben wir endlich die letzte Etappe überstanden und das Ziel erreicht.

Viel kann ich von der Umgebung nicht erkennen. Wir kommen im Dunklen an. Das Château wird von zahlreichen Strahlern von außen beleuchtet und ich sehe kleine Türme, deren Spitzen in den schwarzen Nachthimmel ragen. Romantik pur und ich bin hellauf begeistert. Um das Gepäck kümmern wir uns selbst. Ich folge dem Tross zur Rezeption und erhalte einen Schlüssel für Zimmer 106. Wegen unserer Verspätung gibt es kein warmes Essen mehr, aber auf den Zimmern steht eine Kleinigkeit für uns bereit, erklärt uns der Patron. Mir nur recht. Ansgar verabschiedet uns mit dem Hinweis, dass wir uns um sieben Uhr zum Frühstück treffen. In meinem Zimmer riecht es nach Käse, der unter einer Glashaube mit Früchten und Brot, auf seinen Verzehr wartet. Ich stelle die stinkende Komposition auf den Balkon und gehe nach einer heißen Dusche sofort ins Bett. Meinen Wecker habe ich auf sechs Uhr gestellt. Es wird nur eine kurze Nacht. Völlig erledigt schlafe ich ein.
 
   



  
 


[bookmark: _Toc363961641][bookmark: _Toc364052821]Pflücker oder Träger

Wie immer bin ich überpünktlich. Schon um viertel vor sieben trinke ich allein meinen ersten Kaffee und stelle mir aus Obst, Jogurt und den ofenwarmen Backwaren ein leckeres Frühstück zusammen. Fred und Gernot setzen sich wenig später zu mir an den Tisch. Die beiden sind verkatert, denn sie haben die Flasche Begrüßungswein, die zum Käse gereicht wurde noch ausgetrunken. Statt wie gewohnt um diese Zeit einen Blick in die Morgenzeitung zu werfen, lese ich das Programm, das Ansgar auf allen Tischen ausgelegt hat. 

Tag 1 

7.00 Uhr Frühstück
7.30 Uhr Packen 
Verbringen der Koffer an die Rezeption
8.00 Uhr Treffen auf dem Hof in legerer Kleidung Achtet auf geeignetes Schuhwerk für die anstehende Wanderung durch die Weinberge
12.00 Uhr Mittagessen mit anschließender Aufgabenverteilung

Wie bitte? Wir sollen unsere Koffer packen? Warum denn das? Vermutlich wird es eine Rundreise und wir übernachten in unterschiedlichen Châteaus. Auch nicht übel, obwohl es mir hier bereits richtig gut gefällt.
Mit legerer Kleidung kann ich dienen. Allerdings Wanderstiefel habe ich nicht eingepackt. Warum auch. Ich hasse lange Spaziergänge. Meine Leder Sneakers werden wohl für einen kurzen Gang reichen. Als ich meinen Koffer abgebe und anschließend auf den Hof trete, glaube ich meinen Augen nicht zu trauen. Meine Elf plus Trainer stehen in professioneller Outdoor Kleidung vor mir, so als wenn sie von Jack Wolfskin für eine Werbeaufnahme gebucht worden wären. Meine albernen Versicherungs Fuzzis haben sich in echte Männer verwandelt. Ob meine Vermutung stimmt, wird sich noch zeigen, meint Ansgar und grinst. Er will wissen, wo ich meinen Rucksack habe. Meinen Rucksack? Ich besitze gar keinen. Ich antworte ihm nur mit einem fragenden Blick.
   »Alles klar. Du bist also Pflücker.«
Ich verstehe kein Wort und laufe bereits in der dritten Stunde wie ein dummes Schaf der Herde hinterher, ohne zu wissen, wohin es geht, was der ganze Quatsch soll und frage mich, warum ich mir dieses Abenteuer überhaupt antue. Meine Vorstellung von Urlaub sieht deutlich anders aus. Lange schlafen, ausgiebig frühstücken, dann aufs Sofa und ein Buch lesen. Mittags in der City eine Kleinigkeit essen. Nachmittags ein Möbelstück frisieren und abends ins Kino oder in die Stammkneipe ums Eck. Ich glaube, ich bekomme eine Blase an meiner linken Ferse und humpele zum Anführer, um ihn zu fragen, wie lange er vorhat, uns noch durch die Weinberge zu jagen.
   »Keine Kondition mehr?«
   »Das ist keine Antwort auf meine Frage. Also?«
   »Das Ziel liegt hinter dem Hügel. Sag du mir, wann wir dort ankommen.« 
Ich verfluche Franka und schwöre mir, niemals wieder etwas anzunehmen, das mir gratis angeboten wird. 

Mittlerweile zeigt sich die Sonne und die Temperatur ist auf gute 25 Grad angestiegen. Ich schwitze wie ein Bulle und habe einen unbeschreiblichen Durst. Sollte mir nicht einer der Jungs sofort ein Wasser reichen, werde ich auf der Stelle ohnmächtig. Fred spendiert einen Schluck aus seiner Flasche und mein verschwommener Blick klärt sich langsam wieder. Ich erkenne ein Gebäude in der Ferne, das sich nach weiteren 30 Minuten Fußmarsch als eine Scheune zu erkennen gibt. Auf dem Hof parkt ein Trecker, auf dessen Anhänger unsere Gepäckstücke liegen. Der Duft von warmen Essen erreicht meine Nase und ich meine, in dem jungen Mann, der vor einer dampfenden Gulaschkanone steht, den Kellner vom Morgen wiederzuerkennen. Ohne einen weiteren Blick nach links oder rechts zu werfen, lasse ich mich erschöpft auf einen Stuhl vor der großen Tafel fallen. Das war’s. Keinen Meter weiter. 
   »Ins Hotel lasse ich mich mit dem Taxi fahren.«
   »In welches Hotel?«, fragt Ansgar und diesmal grinst er nicht nur, sondern lacht mich laut aus. »Wir sind am Ziel. Dein Hotel, wie du es nennst, ist diese Scheune. Du teilst dir den Dachboden mit rund zwanzig Erntehelfern aus aller Welt. Keine Sorge. Männer und Frauen schlafen getrennt. Allerdings gearbeitet wird ab morgen gemeinsam. Was sagtest du noch? Pflücker oder Träger?«
Gearbeitet? Ab morgen? Erntehelfer? Massenunterkunft in einer Scheune? Vermutlich hat Ansgar einen Scherz gemacht und revanchiert sich nur für meinen bösen Spruch mit den Kopfschmerztabletten.
   »Lecker Kartoffelsuppe«, höre ich Fred rufen.
   »Gegessen wird erst, wenn alle Arbeiter zur Pause erschienen sind«, sagt der Patron, der mir gestern Abend noch den Schlüssel für meine feudale Suite reichte. Was ist das hier? Versteckte Kamera oder ein neues RTL Format a la Dschungelcamp nur ohne Promis? Mein Gesichtsausdruck scheint Mitleid zu erregen. Der dicke Hesse, dessen Namen ich nicht behalten kann, flüstert mir zu, ich solle auf keinen Fall den Trägerjob annehmen. 
   »Die Körbe wiegen vollbeladen rund 50 kg. Das wirst du bei deiner zarten Statur auf Dauer nicht bewältigen.«
   »Bist du gar nicht verwundert? Sag bloß, du hast gewusst, dass wir hier als billige Arbeitskräfte missbraucht werden sollen. Ich denke, das hier ist ein Manager Seminar?«
 Gernot mischt sich lachend ein. Er erklärt mir, dass die Idee für diese besondere Art der Weiterbildung von der Konzernspitze angeordnet wurde. 
   »Dort hegt man die Befürchtung, dass wir Berater aufgrund der hohen Boni die Bodenhaftung verlieren. Back to the Roots, lautet das Motto. Wir sollen erfahren, wie mühsam es ist, sich mit seiner Hände Arbeit sein Geld verdienen zu müssen.«
Das brauche ich nicht zu lernen. Das beherrsche ich bereits in Perfektion. Gerade überkommt mich eine unbeschreibliche Wut auf Franka. Das war doch ein abgekartetes Spiel. Von wegen Termine. Sie hat mich bewusst hierher geschickt, weil ihr klar war, dass sie es hier nicht einen Tag lang durchhalten würde. Na, warte!

Die Kartoffelsuppe ist lecker und meine Bettnachbarin heißt Ursula und kommt aus Polen. Ich werde in unserem Etagenbett unten schlafen. Aber zunächst kümmere ich mich um meine geschundenen Füße. Zwei geborgte Pflaster zieren meine Fersen und ich nehme mir meine offenen Pantoffel aus dem Koffer. Am Abend sitzen wir mit rund vierzig Leuten zusammen auf dem Hof. Die Männer aus Rumänien haben ein Lagerfeuer entfacht. Die Umgangssprache ist Englisch und ich lasse mir Herkunft, Namen und den Grund ihrer Anwesenheit in aller Ausführlichkeit erklären. So ein gemischtes Völkchen. Jung, alt, Studenten, Rentner, Männer, Frauen und alle sind freundlich und aufgeschlossen. Ich bin richtig froh, dass ich geblieben bin.
   »Ja, genieße deinen ersten Abend. Morgen wirst du völlig erschöpft ins Bett fallen. Wer diese Arbeit nicht gewohnt ist, für den sind die ersten Tage reinste Höllenqualen. Du pflückst den ganzen Tag in Bückstellung. Für dich als Schreibtischtäterin grenzt das an Folter«, muntert Ursula mich auf und lacht. Es gehen unter den Erntehelfern schon Wetten rum. Wer von den feinen Pinkeln aus Deutschland wohl zuerst das Handtuch schmeißt. Fast alle tippen auf den dicken Hessen. Aber ich weiß, dass er die besten Chancen hat, bis zum Ende durchzuhalten. Er ist der zweitjüngste Sohn einer Winzerfamilie und ist die harte Arbeit seit Kindertagen gewohnt. Den zweiten Platz belege angeblich ich. Da werdet ihr euch aber wundern. Aufgeben gehört nicht zu meiner Art. Tine hat bisher alles bis zum Ende durchgezogen. Aber hier bin ich Franka. Sie wäre schon längst auf dem Flughafen Lyon und würde zum Flieger in Richtung Hamburg einchecken. Ansgar schreibt unentwegt in ein kleines Buch. Er macht sich tatsächlich Notizen über uns. Was er wohl über mich notiert? Immer wieder schaut er zu mir herüber. Im Schein der gelben Flammen wirkt sein Gesicht wie weichgezeichnet. Als ich sein Lächeln erwidere, steht er auf und kommt wenig später mit zwei Gläsern Rotwein zu mir. Ohne zu fragen, setzt er sich zwischen uns Frauen und unterbricht unsere angeregte Unterhaltung. Ob ich schon eine Tablette genommen habe, will er wissen und ich antworte, dass ich nicht beabsichtige, mehr als ein Glas mit ihm zu trinken. Ich lasse mich auf einen belanglosen Smalltalk ein und frage ihn, wie oft er diese Art von Seminar schon durchgeführt hat.
   »Schon häufiger. Aber dieses Mal ist es eine Premiere. Es fand bisher noch nie in Frankreich statt und so eine Frau wie du, war auch noch nicht dabei.«
   »Ich bin also deine Erste«, lache ich.
   »Sagen wir mal so. Du bist die erste, die nicht schon vor der Kartoffelsuppe abgereist ist.«
Die Gruppe löst sich langsam auf und ich folge meinen Pflückerinnen in den Schlaftrakt. Bevor das Licht gelöscht wird, stelle ich kurz mein Handy an. Keine Nachrichten. Noch ein schnelles Foto von Ursula und mir und wir kriechen in unsere Betten.
   »Dein Lehrer hat ein Auge auf dich«, flüstert sie mir kichernd zu. Ich bitte sie, nicht zu verraten, dass ich ein Telefon dabei habe. Irgendwie habe ich das Gefühl ein Teenager zu sein, der sich das erste Mal ohne Eltern auf Abenteuerurlaub befindet.

Es ist noch dunkel draußen als Ursula mich weckt und sich mit einem Handtuch und einer Flasche Duschgel über mich beugt. Sie meint, jetzt wäre die beste Zeit für eine ungestörte Morgentoilette. 
   »Wenn du mit warmen Wasser duschen willst, dann solltest du dich beeilen. In spätestens einer halben Stunde ist das heiße Wasser aufgebraucht.«
Ich bedanke mich für ihren Tipp. Einen weiteren Rat erhalte ich in Sachen richtiger Kleidung.
   »Franka, kennst du Zwiebel Look? Du brauchst ein  leichtes Shirt, einen dünnen aber warmen Pullover und eine Jacke. Morgens ist es noch richtig kalt. Wenn die Sonne kommt, ziehst du die Jacke aus. Am Vormittag arbeitest du im Pullover. Mittags wird es so heiß, dass du es nur im Shirt aushältst.«

Bereits um zehn Uhr betteln meine fünf Hamburger um eine Pause. Ich verzichte auf mein Mittagessen und liege stattdessen lang ausgestreckt auf meiner Jacke und bete gen Himmel, dass sich meine Rückenschmerzen bitte legen mögen. Ich fühle meine Hände nicht mehr, dafür signalisieren mir meine Waden, dass sie gleich anfangen, zu krampfen.
   »Beine hoch!«, befiehlt mir der junge Spanier Miguel und bietet seinen Rücken als Ablage an. Während er eine Zigarette raucht, stütze ich mich bei ihm ab. Als sich meine Augen öffnen, sehe ich Ansgar, der mir einen Kanten Brot und ein Stück Salami reicht.
   »Du musst essen und trinken. Und unter uns. Du musst hier keinen Rekord aufstellen, nur um mir zu imponieren.«
   »Es ist überhaupt nicht meine Absicht, dich zu beeindrucken.«
   »Nicht? Glückwunsch, Franka. Es ist dir trotzdem gelungen.«

Wie Ursula es vorausgesagt hat, verschlafe ich die ersten Abende. Gleich nach dem Essen falle ich erschöpft ins Bett und höre nur noch kurz, wie die anderen im Hof feiern.
   »Heute Abend wirst du dich aber nicht rarmachen. Es geht zurück. Wir feiern unseren Abschied im Château.«
Ansgar steht neben mir. Er hat seine Hände in den Hosentaschen verschränkt und beobachtet mich mal wieder ausgiebig bei der Arbeit. 
   »Es steht außer der Schinderei doch noch Vergnügen auf deiner Agenda? Ich bin begeistert.«
   »Na, wenn es sich jemand verdient hat, zum Abschied gebührend gefeiert zu werden, dann ja wohl du. Du führst unter allen Teilnehmern und ich werde dich heute Abend persönlich belohnen.«
   »Bekomme ich etwa eine Medaille als fleißigste Erntehelferin?«
   »Keine Medaille.«
   »Du wirst mich doch nicht mit einer lapidaren Urkunde abspeisen? Ich finde, ich habe mehr verdient. Also, mach dir Gedanken, Ansgar. Du hast noch genau vier Stunden Zeit, dir etwas Passendes für mich einfallen zu lassen.«

Als wir unseren letzten Weg aus den Weinbergen zurück zur Scheune zurücklegen, erwartet uns der Patron bereits im Hof. Er hält eine kurze Ansprache in gebrochenem Deutsch und bedankt sich für unsere tatkräftige Unterstützung. Jeder aus der Gruppe erhält einen Umschlag mit 200 Euro. Der dicke Hesse und ich bekommen sogar noch das Angebot, uns jederzeit wieder bei ihm melden zu dürfen, sollten wir irgendwann mal die Nase von unserem Job voll haben. Es wird Rotwein ausgeschenkt und wir prosten uns alle zu. Danach werden wir aufgefordert unsere Koffer zu packen und sie auf den Hänger zu stellen. Ich verabschiede mich von Ursula mit einer herzlichen Umarmung. Ich bin mir sicher, dass ich es ohne ihre Unterstützung nie auf Platz eins geschafft hätte und finde es nur folgerichtig, ihr den Lohn der letzte Woche zukommen zu lassen. Sie ziert sich. Letztendlich nimmt sie den Umschlag aber doch an und verspricht mir, das Geld für einen Besuch in Hamburg zu verwenden. Wir machen noch Fotos mit meinem Handy und ich steige als letzte mit meinem Koffer auf den Hänger.

Im Bad des Zimmers 106 läuft dampfend heißes Wasser in die Wanne und ich nutze die Zeit bis zu meinem Entspannungsbad, um Franka anzurufen.
   »Gratuliere. Du hast den ersten Platz belegt. Also keine Sorge, dass ich dich hier blamiert habe.«
   »Du bist mir nicht mehr böse?«
   »Nein. Im Nachhinein bin ich dir sogar dankbar. Ich habe so viele nette Leute kennengelernt.«
   »Tine, pass bitte auf, dass keine Fotos geschossen werden. Nicht, dass wir zu guter Letzt noch auffliegen. Das könnte peinlich für mich werden. Und tausche keine Telefonnummern aus.«
Ich finde, ihre Bedenken kommen ein wenig spät. Hamburg ist ein Dorf. Sie oder ich werden den SeKa Jungs mit Sicherheit mal wieder über den Weg laufen. Aber das soll Frankas Problem sein.

Ich wähle Rock, Stiefel, Shirt und föhne meine Haare seit einer Woche endlich wieder glatt. Makeup brauche ich nicht, denn mein Teint ist von der Arbeit im Freien sonnengebräunt. Meine Jack Wolfskin Models haben sich wieder in ihre dunklen Anzüge geworfen und ich finde, dass die Bezeichnung Fuzzis auf sie überhaupt nicht mehr zutrifft. Im Laufe der Woche habe ich meine Vorurteile beiseite gestellt und an dem dicken Hessen und den Hamburgern Gernot und Fred sogar richtig  Gefallen gefunden. Allerdings belegen sie auf meiner Beliebtheitsskala nur die vorderen Plätze. Sieger ist mit deutlichem Abstand der Doc. Ansgars Dauerlächeln hat seine Wirkung nicht verfehlt.
   »Was hast du gemacht? Wo sind deine niedlichen Locken geblieben?«, fragt er mich vor allen Leuten. Bitte? Was bildet er sich denn ein? Ich streife mir verlegen mit den Fingern durchs Haar und fürchte, dass ich sogar etwas rot anlaufe. Fred greift ein und macht mir sofort ein Kompliment. Und auch die anderen am Tisch stimmen ihm zu und finden, dass ich besonders nett aussehe. Als sich die Elf erhebt, um sich vom Buffet eine Vorspeise zu holen, flüstert Ansgar mir zu, dass es ihm leid tut.
   »Ich wollte dich nicht verunsichern.«
   »Du kannst mich gar nicht verunsichern. Ich war nur erstaunt über dein ungehobeltes Benehmen.«
   »Du bist also sensibel und offensichtlich auch nachtragend. Gut, dass ich das heute noch herausfinden durfte. Ich werde es gleich in mein Buch schreiben.«

Nach dem leckeren Essen wollen sich die Männer ohne mich in Richtung Lyon aufmachen. Ich habe mit halben Ohr gelauscht und weiß, dass das Ziel ein Nachtclub sein soll. Auf barbusige Frauen, die an einer Stange tanzen, steht mir am letzten Abend bestimmt nicht der Sinn und ich sage Ansgar, dass er gern mitfahren kann. Auf mich muss er keine Rücksicht nehmen.
   »Ich würde den Abend viel lieber allein mit dir verbringen.«
   »Und? Was schlägst du vor?«
   »Einen kurzen Spaziergang. Dann kannst du mir endlich erzählen, wer du wirklich bist.«
Mir rutscht das Herz in die Hose und ich mache mit Sicherheit ein total blödes Gesicht. Ertappt! Ich bin im letzten Moment doch noch aufgeflogen. Oder was meint er?
   »Wie? Wer ich wirklich bin?«
   »Na, Franka Carstensen bist du auf jeden Fall nicht. Ich kenne sie zwar nicht persönlich, aber ich habe ihren Namen im Internet recherchiert. Und die Bilder, die ich von ihr gesehen habe, haben keinerlei Ähnlichkeit mit dir. Also?«
   »Seit wann weißt du es?«
   »Schon seit der Hinreise, als ich dich im Bus sah.«
   »Und? Bist du sehr enttäuscht?«
   »Ganz im Gegenteil.«
Mist! Wie komme ich jetzt bloß aus dieser peinlichen Situation heraus? Ansgar schaut mich belustigt an. Raus aus der Defensive, Tine. Dreh den Spieß einfach um.
   »Dann verstehe ich nicht, warum du so lange geschwiegen hast.«
   »Du wärst doch auf der Stelle abgereist. Das Risiko konnte ich nicht eingehen. Schließlich wollte ich dich kennenlernen.«
   »Und nun?«
   »Nun haben wir die Möglichkeit, uns noch besser kennenzulernen.«
   »Du willst mit mir ins Bett!?«
   »Ja, und wie ich das will.«
   »Soll das etwa meine Belohnung sein, die du mir versprochen hast?«
   »Nein, deine Belohnung sind zwei Extratage hier im Château. Du brauchst morgen nicht mit den anderen im Bus nach Hamburg reisen. Wenn du zustimmst, dann buche ich dir einen Flug ab Lyon für Montagabend.«
   »So viel Geld habe ich gar nicht dabei!«
   »Nicht? Und was ist mit deinem Lohn vom Patron?«
   »Das Geld habe ich Ursula gegeben, weil sie mir....«
   »Du bist echt unglaublich. Sag mir jetzt endlich wie du richtig heißt.«
   »Tine. Ich bin eine Freundin von Franka Carstensen.«
   »Und mit Sicherheit nicht aus der Finanzdienstleistungsbranche, denn dort wird kein Geld verschenkt.«
   »Genau. Und auch ohne Manager Posten. Ich bin nur ein kleines Licht bei einer Krankenversicherung.«
   »Verheiratet? Kinder?«
   »Zweimal nein!«
   »Dann spricht ja nichts dagegen, dass wir beide jetzt endlich nach oben aufs Zimmer gehen. Oder gibt es jemanden in Hamburg, der .....?«
Ich schüttele den Kopf. Bevor ich ihm folge, will ich wissen, ob er gebunden ist.
   »Außer dir gibt es niemanden, der mich davon abhalten könnte, das zu tun, woran ich seit Tagen denke.«
Das war eine sehr schwammige Antwort auf meine direkte Frage. 
   »Bist du gebunden? Ja oder nein?«
   »Unverheiratet und auch keine feste Lebenspartnerin. Habe ich deinen Moralcheck jetzt endlich überstanden?«
   »Ja, mit Bravour.«
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Ich werde vor ihm wach und starre ihn minutenlang an. Wer weiß, ob wir uns je wiedersehen. Daran will ich jetzt nicht denken und besinne mich schnell auf etwas Erfreuliches. Ganze zwei Tage werde ich zusammen mit ihm die Region erkunden. Wie wunderbar. Nach dem Frühstück soll es losgehen, sobald die Autovermietung einen Wagen bringt. So hat er es gestern Abend noch bestellt. Danach lagen wir stundenlang auf meinem Bett und erzählten uns von einander. Wenn Franka und Jette mich nach ihm fragen, kann ich ohne Umschweife antworten. Gebürtiger Kieler, einundvierzig Jahre, ein Meter neunundachtzig groß, blondes, volles Haar, blau graue Augen, Studium der Philosophie, Germanistik und Soziologie, vor zehn Jahren in Germanistik promoviert. Mein Dr. phil. lebt in Offenbach, ist ungebunden und ein verdammt guter Liebhaber. Plötzlich reist er die Augen auf und ruft »Hunger!« Ich will nicht mit den anderen frühstücken. Besser gesagt, ich will mich vor der Antwort drücken, warum ich nicht mit ihnen zurückreise.
   »Seit wann fällt dir das Schwindeln so schwer? Denk dir eine Geschichte aus. Fantasie liegt doch in deiner Begabung.«
   »Steht das etwa auch in deinem Notizbuch?«
Er nickt und ich werde langsam neugierig. Zu gern würde ich lesen, was er alles über mich notiert hat.

»Nee, Jungs. Ich fliege. Ansgar ist so nett und bringt mich zum Flughafen.«
Ha, das war keine Lüge und ich habe auch nichts von unserem Tête-à-tête preisgeben müssen. Ich bekomme elf Visitenkarten und verspreche, mich auf jeden Fall bei ihnen zu melden.

Unsere Ausflüge führen uns in blumengeschmückte Dörfer, vorbei an Burgen, Schlössern und imposanten Herrenhäusern. Als eingefleischter Stadtmensch bekomme ich nicht genug von der schönen Aussicht auf die hügelige Landschaft, die im warmen Gelb der Septembersonne wie ein Gemälde auf mich wirkt. Das erste Mal in meinem Leben esse ich Schnecken. Eigentlich schmecke ich nur die würzige Kräuterbutter, die ich mit viel Baguette als »unverschämt köstlich« beschreibe und Lust auf mehr macht. Auf unseren Spaziergängen greift Ansgar nach meiner Hand und wenn er mich zwischendurch in den Arm nimmt, sein Gesicht in meinem Haar vergräbt, dann höre ich ihn leise aufstöhnen. Er will auch nicht, dass wir uns schon trennen.
   »Du hast noch Urlaub? Wie lange?«
   »Noch eine Woche. Dann geht es zurück in meinen öden Job.«
   »Öde?«
   »Komplett öde!«
   »Warum machst du ihn dann noch?«
   »Weil ich von meinem Hobby nicht leben könnte. Nicht in Hamburg. Das Leben in der Hansestadt ist teuer.«
   »Das Leben ist zu kurz, um seine Träume immer wieder aufzuschieben.«
   »Wovon träumst du?«
   »Ich habe keine Träume und auch keine guten Vorsätze. Ich handle einfach, ohne Zeit zu verlieren. Deshalb fliege ich heute Abend auch nicht nach Frankfurt zurück, sondern komme mit zu dir nach Hamburg. Wenn du es willst.«
Ob ich will? Nichts lieber als das.

Franka holt uns vom Flughafen ab. Sie weiß noch nichts von meinem Begleiter. Auf ihr dummes Gesicht bin ich richtig gespannt. Auf dem Weg zum Wagen zischelt sie mir zu, dass man sich eine Flasche Wein als Souvenir aus dem Urlaub mitbringt und nicht jedes Mal einen Kerl. Ich lache. Denn ganz Unrecht hat sie nicht. Mein letztes Urlaubssouvenir war Toni. Aber Ansgar ist nun wirklich kein Vergleich zu meinem Ex. Er beruhigt sie und verspricht, dass unser Schummelmanöver unter uns bleibt. Sichtlich entspannter fährt sie uns nach Eppendorf zu meiner Wohnung. Den Vorschlag, noch auf einen Drink mit uns nach oben zu kommen, schlägt sie aus.
   »Melde dich bei Jette. Sie hat schon seit drei Tagen Nudelwasser am Kochen und erwartet dich zur großen Berichterstattung.«
Ansgar sagt, er mag Pasta und so sage ich unseren Besuch für den nächsten Tag fest bei ihr zu. Während ich meinen Kühlschrank nach Essbarem untersuche, schaut er sich in meiner Wohnung um.
   »Vierzehn Sessel? Du scheinst einen großen Bekanntenkreis zu haben. Oder warum hast du so viele Sitzgelegenheiten?«
   »Sechs davon sind schon verkauft. Ich werde mich nächste Woche von ihnen trennen müssen. Aber nun sag schon. Wie findest du es?«
   »Bunt! Außergewöhnlich. Unverkennbar Tine Haller.«
   »Heißt das, es gefällt dir?«
   »Ich liebe es! Und du solltest nicht länger zögern und dich damit selbstständig machen.«
   »Ach, Ansgar. Ich bin ganz allein für mich verantwortlich. Wenn es nicht klappt, dann bin ich meinen Job los und werde kurz über lang zum Sozialfall.«
   »Genau. Du bist nur für dich verantwortlich. Keine Kinder für die du die Verantwortung trägst. Du hast also die besten Voraussetzungen. Und wenn es wider Erwarten nicht klappt, dann bekommst du mit deinen Fähigkeiten überall wieder einen Job.«
   »Etwa als Erntehelferin?«
   »Ein Angebot liegt dir doch schon vor«, lacht er und nimmt mich in den Arm. Leise flüstere ich in sein Ohr, dass ich weder etwas zu Essen noch zu Trinken im Hause habe. In solchen Fällen kehre ich üblicherweise bei Leo ein, dem Wirt von der Kneipe ums Eck. Ich nenne sein Lokal respektvoll »Mein Esszimmer«. Für einen Single lohnt sich das Einkaufen und Kochen nicht und seine kleinen Gerichte von der täglich wechselnden Karte sind bezahlbar und lecker. Meistens.

Ich werde mit einem lauten »Hey« begrüßt. Tonya, die Bedienung fragt »Wie immer oder die Karte?« Ich bestelle mir Roastbeef mit Bratkartoffeln und ein kleines Pils. Ansgar schließt sich meiner Bestellung an und staunt über die vielen Gäste, die mich mit »Hallo« und »Seit wann bist du zurück?«, begrüßen. Er will wissen, wer die ganzen Kerle sind, die ständig vom Tresen zu uns rüber schauen.
   »Stammgäste. Nachbarn. Bekannte, halt.«
   »Und sind auch ehemalige Liebhaber darunter?«
   »Ja, alle. Bis auf Leo. Der ist schwul. Ansonsten war ich mit allen in den Federn. Du weißt ja, ich lasse mich schnell überreden. Das war ein Scherz, Ansgar! Nun schau doch nicht so böse!«
   »Du hast einen komischen Humor. Daran werde ich mich wohl gewöhnen müssen, wenn wir....«
   »Wenn wir was?«
   »Wenn es zu einer festen Beziehung zwischen uns kommen soll.«
   »Soll es das denn?«
   »Mehr als eine Fernbeziehung liegt ja im Moment nicht im Bereich des Möglichen.«
Ich finde, dass das für den Moment wunderbare Aussichten sind. Ich bin total verknallt und hätte deutlich mehr Lust, meinen Doc zu küssen, als das trockene Roastbeef mit den halb verkohlten Bratkartoffeln zu verspeisen.
   »Das Essen ist nicht immer so ekelig. Nur wenn Horst kocht. Aber er arbeitet hier nur zur Aushilfe und so weiß man nie, wann es einen trifft.«
   »Morgen koche ich lecker für dich.«
   »Du kannst kochen? Meine Güte, Ansgar. So langsam machst du mir Angst. Du bist erschreckend perfekt. Wo ist der Haken?«
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Natürlich hat Jette Nudeln gekocht. Pasta Mixta. Tortellini in Schinken Sahne Soße, Rigatoni al forno  und Tagliatelle al salmone. Ansgar schmeckt es. Ich kenne die Rezepte meiner Freundin bereits zu Genüge. Egal ob als Lasagne, Cannelloni oder andere Nudeln aus dem Barilla Angebot. Die Soßen schmecken immer gleich. Die einzige Abwechslung sind die Weine, die sie dazu reicht. Heute gibt es Bier, denn sie hat Dieters Vorräte komplett geplündert.
   »Aus gutem Grund! Dieser Mistkerl hat seine Lebensversicherung beliehen. Ganze 134,84 Euro bleiben mir noch. Keine Ahnung, wofür er das Geld gebraucht hat. Auf jeden Fall bin ich blank. Das Haus ist erst zur Hälfte abbezahlt und ich werde mir wohl oder übel einen Job suchen müssen. Danke, Dieter Lüders. Genau so habe ich mir das Leben nach dir immer vorgestellt. Ich hoffe, du schmorst in der Hölle!«
   »Ich miete deine Garage. Sind dreihundert Euro okay? Dann hast du zumindest das Geld für deine monatlichen Besuche beim Friseur, der Kosmetikerin und deiner Nageldesignerin zusammen.« 
Jette schenkt mir einen bösen Blick
   »Wer glaubst du, gibt mir mit Mitte dreißig noch einen Job? Ich habe null Berufserfahrung.«
   »Erstens, bist du schon Ende dreißig und zweitens hast du dich im Umgang mit Schizzos als sehr geduldig und ausdauernd erwiesen. Bewirb dich doch in der Irrenanstalt, da wird leidensfähiges Personal händeringend gesucht«, antworte ich breit grinsend. Ansgar sagt nichts. Meinem Doktor phil. scheint es die Sprache verschlagen zu haben. Er findet seine Stimme erst wieder als wir im Wagen sitzen und ich uns nach Hause fahre.
   »Und ihr drei seid wirklich seit 25 Jahren eng befreundet? Unvorstellbar!«
Ich will wissen warum, und er meint, er hätte nie zuvor drei so unterschiedliche Frauen getroffen. Immer wieder schüttelt er den Kopf und sagt, dass er seine Eindrücke sofort in sein Notizbuch schreiben muss. Jetzt ist der richtige Zeitpunkt, ihn nach dem Grund für seine ständigen Aufzeichnungen zu fragen.
   »Ich beobachte Frauen. Keine Sorge, sie interessieren mich nur aus soziologischer Sicht.«
   »Warum?«
   »Das ist mein Beruf, Tine.«
   »Etwa Frauenversteher?«
   »So weit wird es wohl nie kommen«, lacht er und gibt mir einen Kuss. 
   »Ist dein Interesse an mir etwa auch nur beruflicher Natur?« Ich komme mir gerade vor wie eine Laborratte und spreche meinen Gedanken laut aus.
   »Wenn du das tatsächlich denkst, dann habe ich dir wohl noch nicht hinreichend gezeigt, wie gern ich dich habe. Das ist unverzeihlich und wird von mir sofort nachgeholt.«

An die Art und Weise, wie er meine Zweifel ausräumt, könnte ich mich gewöhnen. Darf ich aber nicht, denn von nun an führe ich eine Fernbeziehung. Seine täglichen Anrufe und Kurzmitteilung versüßen mir das ungeduldige Warten auf die Wochenenden. Entweder fliegt er am Freitagabend in Hamburg ein oder wir treffen uns auf halber Strecke in Höhe Kassel. 

Bukowski hat meine Kündigung kommentarlos entgegengenommen und meinem Wunsch nach sofortiger Freistellung zugestimmt. Jette hat ihr Angebot, mir die Garage zu überlassen, wieder zurückgenommen. So wie es sich jetzt darstellt, wird sie das Haus verkaufen müssen. Sie hat zwar Anspruch auf  eine kleine Hinterbliebenenrente, aber davon kann sie nicht leben und nicht sterben.
   »Dich Tag täglich mit Fusel zuzuschütten ist sicherlich nicht die Lösung«, schimpfe ich mit ihr, während Franka sich einen Überblick über Jettes Finanzen macht. Ihr Urteil ist vernichtend.
   »Der Kerl hat dir nichts als Schulden hinterlassen.«
Jette zuckt mit den Achseln. Was sie jetzt vorhat, will Franka von ihr wissen. Ihre Antwort verschlägt uns die Sprache.
   »Es führt kein Weg daran vorbei, ich brauche einen neuen Mann. Er muss nicht schön sein. Hauptsache er hat Schotter.«
   »Bitte?«
   »Ich habe mich schon umgesehen und mich in verschiedenen Single Börsen im Internet registriert. In der Süddeutschen Zeitung erscheint am Samstag meine Kontaktanzeige und bei einer Partnervermittlung habe ich mich auch schon eingeschrieben.«
Sie zeigt uns Fotos, die sie extra beim Fotografen machen ließ. Auf den Bildern trägt sie ein rotes Kostüm a la Königin Maxima aus den Niederlanden und ihre langen, verlängerten und verdichteten, Honig blonden Haare fallen wallend über ihre Schultern. 
Jetzt platzt mir der Kragen und ich schreie sie an.
   »Statt der Single Börsen solltest du dir die Jobbörsen im Internet vornehmen. Statt Kontaktanzeigen sollten dich eher die Stellenangebote in der Zeitung interessieren. Statt eine Partnervermittlung aufzusuchen, wärst du besser zum Arbeitsamt gegangen. Und statt dieser lächerlichen Bilder hättest du lieber Bewerbungsfotos machen sollen.«
   »Gleich morgen holst du dir einen Termin beim Neurologen. Der muss dringend ein EEG bei dir machen. Du tickst doch nicht mehr richtig«, fügt Franka an.
   »Was ist denn so verwerflich an meinem Plan?«
   »Das fragst du uns im Ernst? Man kann sich wie Tine Sessel und Tische im Internet suchen, aber doch keinen Mann! Warum weigerst du dich strikt, deinen Lebensunterhalt selbst zu verdienen?«
   »Als was denn? Ich kann nur kochen.« 
   »Nee, meine Liebe, kochen kannst du schon mal gar nicht. Oder willst du deine ewig gleich schmeckende Nudelpampe als kochen bezeichnen. Schluss mit der Debatte. Du fängst morgen bei mir an. Ich werde dich im Empfang einsetzen. Telefonieren wirst du ja wohl können. Punkt acht Uhr. Und sei nüchtern.«
Franka hat ein Machtwirt gesprochen.

Ich habe Kontakt zu Firmen aufgenommen, die sich mit Haushaltsauflösungen beschäftigen. Sobald sie auf Möbel aus meiner bevorzugten Ära stoßen, rufen sie mich an. Ich erhalte Fotos auf mein Handy und entscheide dann, ob sie in Frage kommen oder nicht. Die Frage der Beschaffung macht mir keine Sorgen. Anders sieht es mit dem Verkauf aus. Trotz eigener Homepage, ist die Nachfrage schleppend. Gestern habe ich Fotos meiner neuesten Arbeiten an Verlage von Wohnzeitschriften geschickt. Den Kontakt zu Innenarchitekten halte ich über Facebook. Dort habe ich schon mehr als hundert Daumen hoch erhalten. Aber dafür kann ich mir auch nichts kaufen.
   »Tine, du brauchst eine Ausstellungsfläche. In deiner Wohnung kann niemand deine Arbeiten sehen.«
Ansgar hat das Problem richtig erkannt. Also fahre ich zu den exklusiven Möbelhäusern in und um Hamburg und biete meine Sessel, Lampen und Tische wie Sauerbier an. Allerdings fordern diese Geschäfte die Hälfte vom Verkaufserlös als Provision. Die Rechnung geht also auch nicht auf. Ich bin frustriert und mache mich auf den Weg zu Franka in die Agentur. Die neue Empfangsdame erhält heute ihren ersten Gehaltscheck und hat mich und ihre Arbeitgeberin auf ein Glas in die nahegelegenen Cocktailbar eingeladen.
   »Sag mal, Franka, wann wirst du dich endlich von diesem schrecklichen, schwarzen Ledersofa trennen. Dein Empfang trägt noch immer Knuts Handschrift. Es wird Zeit, dass du hier deine eigene Duftmarke setzt.«
Sie lacht mich aus und amüsiert sich über meine listige Verkaufstaktik. Aber schon kurz darauf stimmt sie mir zu.
   »Ich nehme vier Sessel. Aber keine Blümchenmuster. Hier werden vornehmlich männliche Kunden beraten.«
Franka ist mein erster Kunde. Den zweiten feiere ich morgens um halb neun mit einem Tanz um meinen Küchentisch. Eine Baufirma hat über meine Website für ihre Musterhausaustellung in Bad Vilbel einen kompletten Satz Sessel, Tische und Lampen geordert und den utopischen Preis bereits per Paypal beglichen. Dummerweise habe ich die Preise frei Haus angeboten. Die Angebote der Speditionen sind mir eindeutig zu teuer und ich beschließe, die Auslieferung selbst vorzunehmen. Bad Vilbel? Das ist doch bei Frankfurt. Nicht weit weg von Offenbach. Ich könnte Ansgar besuchen und ihn überraschen. Mitten in der Woche. Der wird staunen. 

Gegen halb fünf Uhr nachmittags stehe ich vor der Tür seines schmucken Einfamilienhauses. Auf dem Namensschild stehen Wickert und der Firmenname seiner Kommunikations- und Trainings Gesellschaft. Ich rufe ihn mit meinem Handy an und frage, wo er steckt.
   »Am Schreibtisch und ich arbeite gerade an...Moment bitte. Es klingelt an der Tür...Leg nicht auf, ich bin gleich wieder da...«
   »Okay, ich leg nicht auf«, sage ich in sein verblüfftes Gesicht. »Ich habe gerade einen Kunden ganz in der Nähe beliefert und dachte, es wäre eine gute Gelegenheit, dich zu überraschen.«
Ich bekomme einen Kuss und trotzdem habe ich das Gefühl, dass mein spontaner Besuch, nicht die erhoffte Freude auslöst. Endlich darf ich eintreten. Ansgar zeigt mir das Erdgeschoss und fragt, ob ich etwas trinken möchte. Er wirkt angespannt und ich würde zu gerne wissen warum.
   »Zeig mir auch das Obergeschoß. Ich will schließlich sehen, wo der Mann der Worte Tag täglich ohne mich seine Zeit verbringt.«
Das Schlafzimmer hat ein Ensuite Bad, in seinem Arbeitszimmer stehen mindestens tausend Bücher an der Wand und dieser Raum?  Ist....ein komplett eingerichtetes Kinderzimmer. Nicht das Babybett oder die Wickelkommode nehmen mir die Luft zum Atmen. Es ist das gerahmte Bild, das Ansgar mit Frau und Baby auf dem Arm zeigt. Immer wieder schaue ich zu ihm und dann wieder ins Zimmer bis es aus mir herausbricht.
   »Du verlogener Schuft«, brülle ich ihn an. Als wäre der Teufel hinter mir her laufe die Treppe hinunter und verlasse das Haus. Er ruft, dass ich warten und ihm zuhören soll. Aber ich sitze schon in meinem Wagen und fahre mit quietschenden Reifen ab. Nach einem Kilometer halte ich in einer Parkbucht. Mein Herz rast wie wild und meine Tränen vernebeln mir die Sicht. Als mein Handy klingelt, drücke ich den Anrufer weg. Natürlich ist es Ansgar. Aber ich will seine Erklärung nicht hören. Er hat mich schamlos belogen. Ich hatte eine Fernbeziehung mit einem verheirateten Familienvater. Das war der Haken. Wie dumm konnte ich nur sein. Es hätte mich doch stutzig machen müssen, dass er stets nach Hamburg kommen wollte. Wie er wohl seiner Frau die letzten Wochenenden erklärt hat. Vermutlich hat er sie mit soziologisch begründeten Forschungsaufträgen beruhigt. Oh, komm mir ja nicht wieder unter die Augen, Wickert. Wie kann man nur so verlogen sein?

Die Rückfahrt entwickelt sich zur Tortur. Nicht nur, dass ich im Dunklen noch mehr als sechshundert Kilometer zurücklegen muss, es herrscht auf der gesamten Strecke dichter Nebel. Nicht ungewöhnlich für Mitte November. Aber für jemanden, der so schnell wie möglich nach Hause will, um sich in seine Kissen zu weinen, ist es der absolute Super Gau. Jette tröstet mich von Kirchheim bis Hannover am Telefon. Danach übernimmt Franka und schlägt vor, dass ich nicht nach Eppendorf, sondern direkt zu ihr nach Hause kommen soll.
   »Lieb von dir. Aber ich werde nicht vor zwei Uhr in Hamburg ankommen. Also geh ruhig schlafen.«

Mein Anrufbeantworter zählt acht Nachrichten. Jedes Mal, wenn ich höre »Tine, bitte...« drücke ich die Löschen Taste. Mit meinen verquollenen Augen schaue ich in den Spiegel. »Was hast du nur für ein Talent, dir stets die falschen Männer auszusuchen, Tine Haller.« 

Am nächsten Morgen werde ich vom Klingeln des Telefons geweckt und weil ich nicht rangehe, höre ich die Nachricht über den Lautsprecher des AB.
   »Guten Morgen, meine Liebe, Jette hier. Bitte melde dich, wenn du wach bist. Gerade eben hat Gernot Schäfer von SeKa Capital hier angerufen und wollte Franka sprechen.«
Ich laufe zum Telefon und nehme das Gespräch an.
   »Und was hast du ihm gesagt?«
   »Dass Frau Carstensen in einer Besprechung ist. Zum Glück war sie das auch. Dann hat er eine Nachricht hinterlassen und mir war sofort klar, dass er dich meinte.«
   »Was hat er gewollt?«
   »Dich an den dritten Donnerstag im November erinnern. Die ganze Truppe will sich in Frankreich treffen und ihre zweihundert Euro in den jungen Beaujolais investieren. Ob du mit dabei bist, soll ich fragen.«
   »Hast du seine Nummer notiert?«
Natürlich hat sie das getan. Schließlich ist sie eine Fachkraft mit sechs Wochen Berufserfahrung. Ich werde Gernot  besser anrufen, noch bevor er selbst in der Agentur aufschlägt und Franka einen Herzinfarkt bekommt. »Kannst du mich zu ihr durchstellen?« 
Ich biete ihr an, den Schwindel über den Frauentausch gegenüber den SeKa Jungs aufzudecken. 
   »Franka, bitte. Es ist nur eine Frage der Zeit, wann die Wahrheit ans Licht kommt. Wenigstens können wir uns so weitere Peinlichkeiten ersparen.«
Sie ist einverstanden und ich rufe Gernot sofort an. Er freut sich über meine schnelle Rückmeldung und bemerkt meine verschnupfte Stimme. Ob ich krank bin, will er wissen und ich brauche nur mit Ja antworten und schon habe ich eine Ausrede, warum ich nicht mit nach Frankreich kommen kann. Das wäre aber schon wieder geschwindelt. Von Lügen habe ich genug und will die Karten auf den Tisch legen. Aber nicht am Telefon. Ich frage ihn, wo er die Mittagspause verbringt.
   »Ja, das Bistro kenne ich. Um 12.30 Uhr? Bis dann.«

Gernot sitzt am Fenster. Er hat noch nicht bestellt und auf mich gewartet. Warum ich mich nicht gemeldet habe, will er wissen. Schließlich hatte ich es fest versprochen.
   »Zu welcher Leckerei darf ich dich einladen? Die Salate sind hier richtig gut. Und so blass wie du heute aussiehst, solltest du dir Vitamine gönnen. Also, Franka? Was darf ich uns bestellen?«
Ich wähle einen Salat Nizza und ein stilles Wasser und Gernot einen Cesars Salat mit Hähnchen und einen Apfelsaft.
   »Nun sag schon. Bist du am Donnerstag dabei? Die Frankfurter kommen auch alle mit.«
Ich schüttele nur den Kopf und Gernot meint, ich könne meine Elf doch nicht allein reisen lassen. Schließlich bin ich die Anführerin vom Team und als beste Pflückerin sollte ich mir meiner Verantwortung doch bewusst sein.
   »Los, Franka. Das wird lustig. Und keine Angst, wir fliegen hin und auch wieder zurück. Mittwoch bis Freitag.«
Ich hole tief Luft und sage es endlich.
   »Ich bin nicht Franka Carstensen, die gut situierte Unternehmerin, die sich mal so eben einen Trip nach Frankreich leisten kann, nur um den neuen Wein zu probieren. Ich bin Tine, Frankas Freundin und ich habe mich gerade selbstständig gemacht und verfüge weder über Zeit noch Geld, um euch zu begleiten.«
   »Warum hast du dich als Franka ausgegeben?«
   »Sie selbst konnte oder wollte die Reise nicht antreten und hat mich mit einem Gratisurlaub gelockt. Es war eine Schnapsidee und ich bereue wirklich, dass ich mich auf diesen Blödsinn eingelassen habe.«
Und wie ich es bereue. Wäre ich wie geplant zu Hause geblieben, dann hätte ich mir eine Menge Kummer erspart.
   »Gut, dass du es gemacht hast. Sonst hätte ich dich vermutlich nie kennengelernt. Also Tine?«
Wieder schüttele ich meinen Kopf und mache deutlich, dass er aufhören kann, mich zu überreden.
   »Ich verstehe dich nicht. Die Schinderei hast du dir angetan. Jetzt beim Vergnügen kneifst du?«
   »Ihr werdet auch ohne mich Spaß haben.«
   »Da wird der Doc aber enttäuscht sein.«
   »Was soll das denn bedeuten?«
   »Na, das war ja wohl nicht zu übersehen, dass du ihm den Kopf verdreht hast.«
   »Der Doc ist verheiratet und Vater eines kleines Kindes. So jemandem verdrehe ich nicht den Kopf.«
   »Der Doc ist Witwer. Ich glaube es ist vier Jahre her, als seine Frau mit dem Baby tödlich verunglückte. Oder ist es schon fünf Jahre her? Ich weiß nicht mehr genau. Auf jeden Fall erreichte ihn die Todesnachricht, als er für uns in Hamburg ein Seminar zum Thema.....«
   »Er ist Witwer? Und das Baby ist auch gestorben?«
   »Ein Verkehrsunfall. Danach hat er ein Jahr lang pausiert. Ich glaube es ist doch erst vier Jahre her.«
   »Wie traurig.«
   »Aber kein Grund, dass du jetzt in Tränen ausbrechen musst.«
   »Ach Gernot, bring mir einfach eine Flasche vom jungen Beaujolais mit und lasst es ohne mich krachen. Danke für das leckere Essen.«
   »Diesmal lasse ich dich nicht ohne deine Telefonnummer gehen. Also sag an.«
   »Google mich. Tine Haller Design Hamburg.«
Ich stürze aus dem Lokal und spüre die ungläubigen Blicke von Gernot auf meinen Schultern. Aber nach dieser Nachricht konnte ich unmöglich länger bei ihm am Tisch sitzen bleiben. Oh, meine Güte. Ich habe Ansgar Unrecht getan. Nein, er hat mich nicht angelogen. Aber er hat mir den schlimmsten Teil seines Lebens verschwiegen. Warum? Vielleicht, weil er mich erst testen wollte? Weil wir uns nach einer Woche und sieben Wochenenden noch nicht so nah waren, dass er es mir hätte erzählen mögen? Wenn ich es recht überlege, hat er mir nicht einmal gesagt, dass er mich liebt. Dass er mich gern hat. Dass er gern mit mir zusammen ist. Dass er mich vermisst. Aber das Wort Liebe hat er nicht einmal in den Mund genommen. Weil er noch immer seine verstorbene Frau liebt? Die Mutter mit dem kleinen Baby auf dem Arm.

Franka bringt es auf den Punkt.
   »Dein Toni hat dir schon nach der ersten Ski Abfahrt gesagt, dass er dich liebt. Leere Worte für dumme Gänse. Liebe muss wachsen. Dein Dr. phil. wird sich der Schwere dieser Worte wohl bewusst sein. Aber wenn du es ganz genau wissen willst, dann fahre nach Hause. Er steht vermutlich noch immer vor deiner Tür und wartet auf dich.«
   »Woher weißt du?«
   »Weil er hier schon zweimal angerufen hat und wissen wollte, wo du steckst.«
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   »Bist du mit dem Wagen gekommen?«
   »Nein, mit der Frühmaschine.«
   »Seit wann stehst du hier in der Kälte?«
   »Lässt du mich rein?«
   »Ja, komm, lass uns hineingehen.«
Während Ansgar sich die Hände am Heizkörper im Wohnzimmer wärmt, setze ich in der Küche einen Kaffee auf. Ich überlege, ob ich ihm sagen soll, dass ich im Bilde bin, entscheide mich aber dagegen und lasse ihn sprechen.
   »Das Zimmer, das du gesehen hast, ist meine Vergangenheit. Ich habe dich nicht angelogen. Es gibt keine Frau in meinem Leben außer dir.«
   »Ich weiß es«, erlöse ich ihn nun doch, denn ich sehe, wie es ihn schmerzt, darüber zu sprechen. »Gernot hat es mir vor einer Stunde erzählt. Ich habe es durch Zufall erfahren. Warum hast du es mir nicht früher gesagt.« 
Er antwortet mir nicht und atmet schwer durch die Nase.
   »Du bist noch nicht darüber hinweg. Ist das der Grund? Du bist noch nicht bereit für eine feste und ernsthafte Beziehung.«
Sein zustimmendes Nicken hat die gleiche Wirkung auf mich, wie ein Messerstich mitten ins Herz. Er sagt, es wäre viel komplizierter und dass ein harter Weg hinter ihm liegt. Nach all der Zeit war ich die erste und einzige Frau, zu der er sich hingezogen fühlte.
   »Ich habe mich ein Jahr lang völlig von der Außenwelt abgeschottet, bis ich einen Therapeuten fand, der mich wieder ins Leben stupste. Ich fing wieder an zu arbeiten. Nach außen hin schien alles in Ordnung zu sein, ich funktionierte. Aber emotional war ich verkrüppelt. Ich sah die Menschen nicht, sondern nur ihre Hülle. Seit zwei Jahren schreibe ich in dieses Notizbuch. Ich notiere meine Empfindungen, wenn ich auf Leute treffe. Lies es, wenn du mir nicht glaubst.«
Ich glaube ihm auch so. Die Kaffeemaschine gibt laute Rülpser von sich und ich schenke uns zwei Tassen ein.
   »Ich hätte sofort zu dir nach Hamburg kommen können. Beruflich ist es völlig egal, wo mein Standort ist. Das Haus in Offenburg könnte ich ohne Weiteres aufgeben. Das ist nicht der Grund, weshalb wir eine Fernbeziehung führen. Ich hatte Angst. Angst davor, dass du den Wunsch äußerst, eine Familie mit mir gründen zu wollen. Ich will nie wieder eigene Kinder haben! Das ist die Voraussetzung für eine feste Beziehung zwischen uns. Hätte ich dir das gesagt, hättest du mir vermutlich geantwortet, dann bleib wo du bist. Das war der wahre Grund für mein Schweigen.«
Ja, vielleicht hätte ich so reagiert. Ich weiß nicht, was ich in diesem Moment sagen soll. Dass ich keine Kinder will? Das es mir nichts ausmacht? Nein, das entspricht nicht der Wahrheit. Dass ich ihn nicht verlieren will, weil ich so gern mit ihm zusammen bin. Ja, das trifft es.
   »Und? Was sagst du, Tine. Haben wir trotzdem eine Chance?«
   »Ich weiß es nicht.«
   »Tine, ich hab dich so gern. Ich liebe dich, aber nicht bedingungslos.«


Morgens neben ihm aufzuwachen und abends neben ihm einzuschlafen, ist, um es in der Werbesprache auszudrücken, »Unbezahlbar«. Allerdings die Zeit dazwischen stellt unsere Nerven auf eine harte Probe. Während Ansgar an meinem Schreibtisch Ruhe zum Arbeiten braucht, lärme ich im Nebenzimmer mit Hammer, Säge und meiner Schleifmaschine. Sobald ich ein Möbelstück fertiggestellt habe, fühlt er sich aufgefordert, mir beim Tragen zu helfen. Ständig klingelt das Telefon und ich muss meine Arbeit unterbrechen. Die Anrufe sind aber nicht für Tine Haller Design, sondern für seine Firma. Das ist kein Dauerzustand. Nach zwei Wochen spricht Ansgar es aus. Wir brauchen eine größere Wohnung. Am besten ein Haus mit Platz für sein Büro und eine Werkstatt für mich.

Seine Wahl fällt auf ein Loft in einem ehemaligen Fabrikgebäude. 320 Quadratmeter auf zwei Etagen mit Blick auf den Fleet. Sofort bezugsfertig. Statt Garten gibt es eine Gemeinschaftsterrasse. Hunde sind nicht gestattet und der Makler schwärmt von der Ruhe in Mitten der Großstadt. Das Geheimnis sind »Keine Kinder«. Kein Wunder! Die Kauf- und Mietpreise sind so exorbitant hoch, dass sich Familien diese Art zu Wohnen nicht leisten können. Ich kann es mir auch nicht leisten. Ansgar schon. Er unterschreibt den Vertrag noch am gleichen Tag, obwohl ich meine Bedenken laut äußere. Er verliert wirklich keine Zeit. Genau wie er es mir zu Beginn unserer Bekanntschaft schon sagte, er träumt nicht, er handelt. Wir erhalten alle Schlüssel und planen den Einzug für die kommende Woche. Rechtzeitig, um das bevorstehende Weihnachtsfest in unserem neuen Zuhause feiern zu können. Bis auf die rund tausend Bücher bleiben Ansgars Sachen bis zum Verkauf des Hauses in Offenbach. 

Ich belade meinen Anhänger gerade mit Umzugskartons, als Gernot mir aus seinem Wagen zuruft, dass er mich nicht vergessen hat. Nachdem er endlich eine Parklücke findet, kommt er auf mich zu und überreicht mir zwei Flaschen Rotwein.
   »Du ziehst um? Hoffentlich nicht zu weit weg.«
Ich bitte ihn, mit in die Wohnung zu kommen und lasse mir von ihm berichten, wie die Vergnügungsreise verlaufen ist. Er soll mich ganz herzlich vom dicken Hessen grüßen, dessen Name Roland ist und doch eigentlich nicht so schwer zu merken ist. 
   »Den Ablauf kannst du dir ja denken. Wir haben uns hoffnungslos betrunken. Allerdings gab es vorher für jeden eine Kopfschmerztablette und so haben wir den nächsten Tag einigermaßen heil überstanden.«
Ich biete meinem Gast einen Kaffee an und während er weitererzählt, wickel ich Tassen, Gläser und Teller in hellgraues Packpapier.
   »Du ziehst in diese Schickimicki Gegend? Deine neue Firma scheint ja wie eine Bombe eingeschlagen zu sein oder wie kannst du dir diese Nobelherberge leisten? Was ist passiert, Tine? Noch vor kurzem hattest du angeblich kein Geld für unseren Ausflug und jetzt...? Hast du dir etwa einen reichen Sponsor angelacht?«
   »Du kennst ihn. Es ist der Doc. Und ja, es ist bereits in Frankreich passiert.«
Gernot ist bemüht, sein Erstaunen über diese Nachricht zu überspielen. Allerdings nicht sehr gekonnt. Als er fragt, ob er mir beim Tragen helfen soll, nehme ich sein Angebot an.
   »Hast du schon einen Nachmieter für diese Wohnung? Sie gefällt mir und ich bin schon lange auf der Suche.«
   »Tut mir leid, sie ist schon vergeben. Meine Freundin Jette wird hier im neuen Jahr einziehen.«
   »Ist sie genau so hübsch wie du?«
   »Viel hübscher und Single. Soll ich euch bekannt machen?«
   »Warum nicht? Wohin mit den letzten Kartons? Dein Hänger ist voll.«

Die letzten Kartons verstaut er in seinem Wagen und fährt mir zur neuen Wohnung hinterher. Ansgar staunt nicht schlecht über meinen Umzugshelfer und spannt ihn gleich ein, ihm beim Anbringen der Regale behilflich zu sein. Da habe ich mir vielleicht zwei Handwerker angelacht. Einen Mann der Worte und einen Mann der Zahlen. Beide sind nicht in der Lage, mit einer Wasserwaage umzugehen. Man sagt ja, schief hat Charme. Aber mir ist ein gerades Bücherregal lieber.
   »Da lasst besser eine Fachfrau ran«, lache ich sie aus und schlage ihnen vor, sich nützlich zu machen und Essen und Trinken zu besorgen.
   »Nicht nötig. Jette ist schon mit Proviant auf dem Weg zu uns«, weiß Ansgar und fragt, ob Gernot gern Pasta isst.
   »Dann holt den Karton mit Geschirr und Besteck rein. Schließlich können wir Jettes Nudelauflauf nicht mit den Fingern essen.«
Bevor ich mein Verkupplungsmanöver starte, frage ich Gernot, ob er gebunden ist. Ansgar lacht und gibt vor, dass er sich diesem Check auch unterziehen musste.
   »Ledig und zwei Kinder. Der Junge ist acht und das Mädchen ist vier Jahre alt. Beide leben bei ihren Müttern.«
   Nette Bilanz für einen...? Wie alt bist du eigentlich?«
   »Achtunddreißig«, antwortet Gernot brav.
   »Du bist jünger als ich? Das hätte ich nicht gedacht«, meint der Doc.
   »Ich bin nicht nur jünger als du, ich sehe auch besser aus. Unter uns, ich kann nicht verstehen, warum du das Rennen um Tine gewonnen hast. Ich wäre der deutlich bessere Fang gewesen.«
   »Es gab ein Rennen?«, gackere ich und schenke uns den Wein ein, an dessen Produktion ich maßgeblich beteiligt war. Endlich kommt Jette und stellt ihre Auflaufform auf den Tisch, den ich aus vier stabilen Kartons gebaut habe. Stühle gibt es noch keine und so setzen wir uns auf den Boden und speisen im Schneidersitz. Ansgar fühlt sich an seine Studienzeit erinnert.
   »Damals konnte ich stundenlang so sitzen. Jetzt tun mir nach einer halben Stunde schon alle Glieder weh.«
   »Du solltest nicht immer nur deinen Kopf, sondern auch mal deine Muckis trainieren. Für Anfang vierzig machst du schon einen recht desolaten Eindruck. Das ist nicht gerade sexy.«
   »Jette, bitte! Außerdem musst du Ansgar nicht sexy finden. Es reicht völlig aus, dass er mir gefällt. Und eins lass dir gesagt sein, desolat ist bei ihm rein gar nichts.«
   »Gibt es etwas Schlimmeres als Frischverliebte? Sag du es mir, Gernot. Sollen wir Taktgefühl zeigen und die beiden jetzt allein lassen? Was hältst du davon, noch irgendwo einen Drink zusammen zu nehmen?«
Wow, Jette. Du gehst aber ran. Es dauert keine fünf Minuten und die beiden sind verschwunden. Vermutlich haben sie noch nicht einmal ihre Wagen erreicht, da bringe ich den Makkaroni Auflauf in hohem Bogen wieder heraus. Mir ist spei übel und ich habe den fetten Käse als Übeltäter in Verdacht. 
   »Noch Wein?«
   »Lieber einen Tee. Schau mal in den Karton mit der Aufschrift Küche II.«

In drei Tagen ist Heiligabend. Fast allein habe ich das Loft eingerichtet. Immer wieder musste ich Pausen einlegen, weil mir unbeschreiblich übel wurde. Ich spucke mir seit einer Woche die Seele aus dem Leib. Hoffentlich nicht! Ich werde doch wohl nicht wirklich...?

Mein Frauenarzt gratuliert mir und rechnet auf meinen Wunsch hin den genauen Zeitpunkt der Empfängnis aus. Aha. In unserer ersten Urlaubswoche ist es also schon passiert. Welcher Tag genau, lässt sich nicht mit Gewissheit sagen. Da kommen schließlich alle Tage in Frage.
   »Nein, Frau Haller, für einen Abbruch ist es zu spät. Sie sollten sich freuen. Schauen Sie mal in mein Wartezimmer. Die meisten Frauen, die dort in Ihrem Alter sind, kommen zu mir, weil sie einen unerfüllten Kinderwunsch haben. Bitte nehmen Sie es mir nicht übel, aber Sie sind gesund und mit 38 das erste Mal Mutter zu werden, ist doch ein Geschenk.«
Ja, das ist ein Geschenk. Eines über das sich der Erzeuger nicht freuen wird. Eines, das er zum Anlass nehmen wird, sich von mir zu trennen. Er wird es für einen üblen Trick halten. 

Ich kann jetzt nicht nach Hause fahren. Es ist mir unmöglich, Ansgar in die Augen zu sehen. Sicher werde ich es ihm sagen. Aber nicht heute. Und nicht vor Weihnachten. Nach Silvester. Auf jeden Fall vor Juni, denn dann kommt das Baby zur Welt. Sternzeichen Zwillinge. Junge oder Mädchen. Egal. Ich werde Mutter.
   »Eine alleinerziehende Mutter«, heule ich in Frankas Büro.
   »Weiß Jette es schon?«
   »Nein, du bist die erste und einzige.«
   »Dann lass es vorläufig dabei. Du weißt doch, dass sie nur schwer etwas für sich behalten kann.«
   »Wo ist sie überhaupt?«
   »Sie streicht die Wohnung in Eppendorf.«
   »Jette streicht?«
   »Ich glaube dieser Gernot geht ihr zur Hand.«
   »Hat sie sich den SeKa Jungen tatsächlich geschnappt?«
   »Ich glaube, sein Interesse gilt eher ihrer Wohnung.«
Meiner Wohnung! Bis 31.12. ist es offiziell noch mein Zuhause. Meine vier Wände, die ich aus heutiger Sicht nie und nimmer hätte aufgeben dürfen.
   »Mensch, Franka. Was habe ich nur gemacht? Ich habe meinen Job gekündigt. Es ist so gekommen, wie ich immer befürchtet habe. Ich kann von den Möbeln allein nicht leben. Ich habe einen Mann an meiner Seite, der keine Kinder will. Und ich bin schwanger. Meine Wohnung ist weg und das Loft kann ich mir allein nicht leisten. Sag, kann es noch schlimmer kommen?«
   »Hör endlich auf zu jammern. Bisher haben wir drei jede Krise gemeistert. Du bist nicht allein. Wenn dein Dr. phil. die Vaterrolle nicht annehmen will, dann eben nicht. Ich bin auch ohne Vater groß geworden und habe keinen Schaden davongetragen. Kurz über lang wirst du von deinen Möbeln leben können. Das braucht halt seine Zeit. Und wenn alle Stränge reißen, dann ziehst du erst einmal zu mir.«
Das ist Franka, wie ich sie kenne. Stark, selbstbewusst und unerschütterlich und vermutlich privat sehr einsam. Seit ihrer Scheidung, gab es keinen anderen Mann an ihrer Seite. Noch nicht einmal ein loses Verhältnis.
   »Mach dir keine Sorgen um mein Liebesleben. Ich werde gut versorgt.«
   »Von wem? Kenne ich ihn?«
   »Das will ich wohl meinen. Du warst schließlich damals unsere Treuzeugin.«
   »Du pennst mit deinem Ex? Und was sagt die junge Mutter dazu?«
   »Vermutlich ist sie ahnungslos. Genauso ahnungslos, wie ich es damals war. Also rede mir kein schlechtes Gewissen ein. Mein Mitleid mit ihr hält sich in Grenzen.«
   »Werdet ihr wieder zusammengehen?«
   »Wenn es nach Knut geht, hätte er schon längst wieder den Platz auf dem Chefsessel eingenommen. Aber da irrt er sich gewaltig. Für regelmäßige Schäferstündchen ist es okay. Mehr hat er nicht von mir zu erwarten.«
   »Bringst du ihn etwa Heiligabend mit?«
   »Nein, ich komme mit... ich glaube er heißt Fred. Auch einer von den SeKa Jungs.«
   »Der ist richtig nett. Den solltest du dir mal genauer ansehen.«
   »Ich freue mich vornehmlich auf das Essen. Endlich mal keine Nudelpampe a la Jette.«
   »Ja, kochen kann Ansgar auch richtig gut. Ich werde jetzt mal losfahren. Also bis dann.«
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Vermutlich würden andere den Duft, der sich aus unserer neuen Küche im Wohnraum breitmacht als köstlich beschreiben. Mir verursacht er Magenschmerzen.
   »Nimm bitte nicht so viel Knoblauch«, rufe ich dem Meisterkoch zu. Es ist nicht der Knoblauch, der mir zu schaffen macht, sondern das schlechte Gewissen um mein Geheimnis, das ich unter dem Herzen trage. Ich decke den Tisch und höre, wie Ansgar immer wieder sagt, wie schön unser neues Zuhause geworden ist.
   »Hier kommen deine Möbel erst richtig zur Geltung.«
Ja, ich sollte sie schnellstens in diesem puristischen Ambiente fotografieren, bevor mich der Hauptmieter samt meiner Möbel auf die Straße setzt.

Franka und Fred sind die ersten Gäste. Während sich meine Freundin die neuen Räume ansieht, werde ich von Fred unter die Lupe genommen. Er meint, ich sehe verändert aus. Wenn er jetzt sagt, dass ich zugelegt habe, bekomme ich einen Kollaps. Ansgar reicht uns jedem ein Glas Wein. Ich stoße nur an und stelle mein unberührtes Glas gleich wieder in der Küche ab. Mein Chefkoch schaut ständig auf die Uhr. 
   »Wenn Jette und Gernot nicht bald eintreffen, wird das Fleisch trocken«, schimpft er leise vor sich hin. Unser Telefon klingelt. Gleichzeitig nimmt auch Franka ihr Handy aus der Tasche. Gernot bittet mich, ihm sofort Franka ans Telefon zu holen, aber sie spricht schon mit Jette.
   »Mein Gott, was ist denn passiert?«, will ich wissen. Die beiden sind in der Agentur, weil Jette unser Geschenk am Empfang vergessen hat. Beim Eintreffen sind sie auf Polizei und mindestens zehn Finanzbeamte der Steuerfahndung gestoßen, die alle Büroräume durchsuchen. Franka soll sofort kommen. Am besten im Beisein eines Anwalts.
   »Wo zum Teufel bekomme ich Heiligabend einen Rechtsanwalt her?«, schreit sie aufgebracht. Sie ruft Knut an und fordert ihn auf, unverzüglich in die Firma zu kommen. Fred bietet sich an, sie zu fahren. Gute Idee, denn in ihrem aufgewühlten Zustand sollte sie kein Fahrzeug steuern.
   »Wer bitte ordnet am 24. Dezember die Durchsuchung von Geschäftsräumen an?«, frage ich. Ansgar meint, dass die Behörde wohl hofft, einen gewaltigen Coup mit dieser Feiertagsaktion zu landen.
   »Lass uns essen. Dann habe ich wenigstens nicht ganz umsonst stundenlang am Herd gestanden.«
   »Nicht böse sein, aber der Schreck hat mir jetzt auch den ganzen Appetit genommen.«
   »Dann lass uns noch ein Glas Wein trinken. Prost, mein Schatz und frohe Weihnachten.«
Wieder halte ich nur meine Lippen ans Glas und stelle es gleich zurück auf den Tisch.«
   »Schmeckt dir der Wein auch nicht?«
   »Doch, lecker«, lüge ich.
   »Was ist los, Tine. Irgendetwas stimmt doch nicht mit dir. Und sag jetzt nicht, dass es etwas mit Franka zu tun hat. Du bist schon seit zwei Tagen so seltsam.«
   »Ich bin nicht seltsam. Ich bin schwanger.«
So. Jetzt ist es raus. Ohne Umschweife und ohne Verzögerungstaktik. Es herrscht eine beunruhigende Stille. Und ich warte gespannt auf seine Explosion. Aber er spricht unerwartet leise und ruhig zu mir.
   »Du kennst meine Haltung zu diesem Thema.«
   »Deine Haltung zu diesem Thema habe ich erst erfahren, als es bereits passiert war. Also versuche erst gar nicht, mir zu unterstellen, ich hätte dich ausgetrickst.«
   »Das ändert nichts an meiner Meinung. Keine eigenen Kinder. Nie wieder! Das könnte ich nicht noch einmal ertragen. Wenn du mit mir leben willst, dann...«
   »Für dann ist es zu spät. Und selbst wenn die Zeit ausreichend wäre, ich würde mich nicht für einen Abbruch entscheiden. Ich habe mir immer Kinder gewünscht. Vorzugsweise von einem Mann, den ich aufrichtig liebe. Jetzt ist genau dieser Fall eingetreten und ich will mich freuen. Wenn du es nicht kannst, dann solltest du mit deinem Therapeuten sprechen.«
   »Wie unglaublich egoistisch du dich verhältst.«
   »Schreib es in dein blödes Buch. Notiere, Tine ist egoistisch! Aber sie ist auch konsequent. Gleich nach Weihnachten wird sie dein Loft verlassen.«
   »Einfacher ist es, wenn ich gehe. Schicke mir im Laufe der nächsten Wochen die Bücher zurück. Und sorge dich nicht um die Miete. Bis du etwas Anderes gefunden hast, komme ich für die Kosten auf.«
Mit diesen Worten verlässt er die Küche und steht kurz darauf mit seinem gepackten Koffer vor mir. Ich sehe in seine traurigen Augen und weiß, dass ihm der Abschied schwer fällt. Er küsst mich und sagt, dass er nicht anders kann.
   »Ansgar. Es ist Weihnachten. Willst du wirklich jetzt....«
 
   Er ist weg. Er hat mich tatsächlich verlassen. Ich schaue mich in meinem menschenleeren Loft um und denke, dass das alles nicht wahr sein kann. Unsere Geschenke haben wir noch nicht einmal ausgepackt. Das Essen trocknet auf der Arbeitsplatte vor sich hin. Der Tisch ist fein gedeckt und niemand ist da. Ich bedauere mich fast zwei Stunden lang, als meine Freundinnen endlich eintreffen. Sie sind ohne Fred und Gernot gekommen. Gut so.
»Oh Happy Day«, begrüßt Jette mich und übergibt mir ein Präsent. Franka fordert noch bevor sie ihren Mantel ausgezogen hat einen doppelten Schnaps. Sie hat sich noch immer nicht beruhigt.
   »Dieses blöde Miststück«, ruft sie immer wieder laut aus. Gemeint ist die Neue an Knuts Seite. Die Mutter seines Kindes. Nach Frankas Meinung ist sie die Verfasserin der anonymen Anzeige. 
   »Kann die Steuerfahndung etwas finden, was sie besser nicht finden sollte?«
   »Unsinn! Meine Firma ist sauber. Aber nach dieser Sache ist mein Ruf ruiniert. Nichts anderes hat diese Schnepfe bezwecken wollen.«
   »Sie ist dir und Knut auf die Schliche gekommen, oder?«
   »Und? Ihre Aktion war völlig überflüssig. Ich wollte ihn nie zurück! Wo ist Ansgar? Schläft er etwa schon?«
Nun kann ich die Katze aus dem Sack und meinen Tränen freien Lauf lassen.«
   »Er ist weg. Gleich nach meiner Babybeichte hat er seine Koffer gepackt.«
   »Du bist schwanger? Seit wann? Warum weiß ich nichts davon?«, empört Jette sich. Aber nur kurz. Dann will sie wissen, wann es soweit ist.
   »Im Juni«, schluchze ich.
   »Oh, wie schön, wir bekommen ein Baby.«

Was war das bloß für ein Weihnachtsfest?  Franka hatte die Steuerfahndung im Haus, mir kam der Mann abhanden und Jette ist noch immer in ihrer Eitelkeit gekränkt, weil Gernot ihre Avancen nicht erwidert. Er wollte ihr noch nicht einmal beim Umzug helfen. Das war auch nicht nötig. Unser Trio hat es auch ohne Männer geschafft. Wehmütig werfe ich noch einen letzten Blick in meine alte Wohnung. Jetzt wo sie mit Jettes Möbeln eingerichtet ist, fällt mir der Abschied leichter.
   »Sag nicht Abschied. Nenne es lieber Aufbruch«, rät Franka mir. 

Den Aufbruch in das neue Jahr feiern wir bei Leo. Franka und Jette ausgiebig mit Schampus und ich mit Apfelsaftschorle. Während meine Freundinnen mit den anderen Gästen herumalbern, mache ich mir Gedanken über meine finanzielle Zukunft. Auf keinen Fall werde ich es zulassen, dass Ansgar die Miete für mich bezahlt. Um Mitternacht bestaunen alle das Feuerwerk. Mein Blick ist nicht gen Himmel gerichtet, denn ein schwarzer Wagen, der vor dem Lokal parkt, weckt mein Interesse. Ich gehe immer wieder um das Fahrzeug herum und schaue durch die Fenster.
   »Suchst du was, Tine?«, fragt mich eine Männerstimme. Es ist Tom, ein bekannter Stammgast.
   »Mich interessiert der Wagen. Was ist das für ein Modell?«
   »Ein sogenannter Hochdachkombi von Fiat. Den gibt es in der Ausführung Lieferwagen oder als Familienkutsche mit 7 Sitzen. Ein absolutes Raumwunder. Soll ich mal für dich aufschließen?«
   »Darf ich deinen Wagen mal zur Probe um den Block fahren?«
   »Jetzt?«
   »Warum nicht. Ich habe nichts getrunken.«
   »Aber ich habe nicht vor, meinen Wagen zu verkaufen.«
   »Ich will ihn dir nicht abkaufen, ich möchte ihn nur ausprobieren.«
Endlich gibt Tom mir die Schlüssel. Er scheint mir nicht zu trauen und steigt auf der Beifahrerseite zu. Schon beim Anfahren bemerke ich den Unterschied zu meinem Benz. Der Sitz- und Fahrkomfort ist es kein Vergleich zu meinem Wagen. Aber die riesige und tief liegende Ladefläche spricht für sich. Ein solcher Wagentausch würde mir für die nächsten Monate finanziellen Spielraum verschaffen. Also gut. Mein geliebter deutscher Kombi wird verkauft und ich werde künftig einen Italiener fahren.

Ich räume das Bücherregal aus und verstaue Ansgars Wälzer in die Kartons, die schon für zwei Umzüge herhalten mussten. Bald machen sie sich auf ihren Weg zurück nach Offenbach. Ich überlege gerade, ob ich ihrem Besitzer eine SMS schreiben soll, um ihn zu fragen, ob er sich selbst um die Abholung kümmern will oder ich eine Spedition beauftragen soll, als das Telefon klingelt. Es ist der Anschluss von Haller Design und ich rieche förmlich einen neuen Auftrag.
   »Frau Haller? Mein Name ist Ulf Steinhausen von der Firma Master Home aus Bad Vilbel. Wir haben im Herbst vergangenen Jahres Möbel für unser Musterhaus bei Ihnen geordert.«
Natürlich erinnere ich mich. Ich könnte ihm sogar das genaue Datum auf den Kopf zusagen.
   »Ihre Sessel und Lampen kommen bei unseren Besuchern extrem gut an. Täglich werde ich gefragt, ob wir diese Möbelstücke auch verkaufen. Ich möchte Ihnen vorschlagen, dass wir uns einmal über eine Kooperation unterhalten.«
   »Wie könnte die aussehen?«
   »Nun, zum Einen brauchen wir ständig neue Möbel zur Einrichtung unserer vielen Musterhäuser. Zum Anderen könnte ich mir vorstellen, dass wir Ihre Sachen mit Preisen und der Bezugsquelle auszeichnen. Vielleicht haben Sie ja Lust, eine exklusive Kollektion für Master Home zu entwerfen, die nur in unseren Häusern zu beziehen ist. Die Möglichkeiten sind vielfältig. Es ist nur so eine Idee, aber wenn Sie Interesse haben, dann sollten wir uns einmal persönlich unterhalten.«
   »Bei mir oder bei Ihnen?«
   »Einfacher wäre es, Sie kommen zu uns. Am Donnerstag nächster Woche findet ein Treffen aller Standort Manager statt. Das wäre der ideale Tag, um dieses Projekt mit allen Verantwortlichen zu besprechen. So gegen vierzehn Uhr?«
   »Ich bin pünktlich. Bis Donnerstag, Herr Steinhausen.«
Das Gespräch geht mir nicht mehr aus dem Kopf. Ich stelle mein Notebook an und recherchiere über diese Hausbaufirma. Sie ist an rund zwanzig Standorten vertreten, verteilt  über die ganze Republik. Die Architektur ihrer Häuser ist zeitgenössisch. Ja, da passen meine Möbel wie Faust aufs Auge hinein.

Mein neuer Italiener hat eine Anhängerkupplung, Klimaanlage und ein Radio mit CD Player. Keine weitere Sonderausstattung. Die Sitze erinnern mich an die alten, ungepolsterten Campingstühle meiner Großmutter. Nicht sehr bequem, aber ich tröste mich mit dem Schlagwort »Raumwunder« und der Tatsache, dass ich mich mit fünftausend Euro in der Tasche auf den Weg nach Hessen machen kann. Ich ziehe den vollbeladenen Hänger mit rund dreißig Bücherkartons hinter mir her. Mit Tempo einhundert krieche ich über die Autobahn. Die Gefahr, mit meinem neuen Wagen geblitzt zu werden, besteht nicht. Ich habe Ansgar vor meiner Abreise eine SMS geschickt. 

Bringe dir die Bücher am Donnerstag. Stelle meinen Hänger gegen 12.00 Uhr bei dir ab und hole ihn abends irgendwann wieder ab. Gruß Tine

Das musst du nicht. Ich kann eine Spedition beauftragen. Geht es dir gut? Ich denke immer an dich. Ansgar

Macht mir nichts aus. Habe geschäftlich in der Nähe zu tun. Also, so gegen zwölf. Tine

Nach langen sechs Wochen werde ich ihn wiedersehen. Er denkt an mich! Ja, das tue ich auch. Und zwar jeden Tag, aber ich heule nicht mehr. Die Zeit der Selbstzweifel ist vorbei. Ich werde es schon schaffen. Bisher habe ich alles geschafft, was ich mir vorgenommen habe. Gleich werde ich Ansgar die verauslagte Miete in die Hand drücken. Nicht auf Kosten meines Sponsors leben zu müssen, stärkt mein Selbstbewusstsein. Als ich ihm gegenüberstehe, löst es sich allerdings sofort in Luft auf. 
   »Was ist das für ein Wagen?«
   »Ein Fiat Doblo.«
Zusammen nehmen wir den schweren Hänger von der Anhängerkupplung. Als sich unsere Hände dabei berühren, durchfährt mich ein gewaltiger Schauer.
   »Kommst du noch mit rein?«
   »Nur kurz. Ich bin in Eile. Allerdings würde ich mich gern bei dir umziehen. In diesem Aufzug will ich nicht zu meinem Termin erscheinen.«
Nein, Zeit für einen Kaffee habe ich nicht. Ich reiche Ansgar den Umschlag und sage ihm, dass es sich um die Miete für Januar und Februar handelt. Wann ich von meinem Termin wieder zurück bin, will er wissen.
   »Keine Ahnung. Danach treffe ich mich noch mit den Frankfurter SeKa Jungs. Du brauchst nicht auf mich zu warten. Im leeren Zustand komme ich allein mit dem Hänger klar.«
Ich nehme meinen Kleidersack und gehe ins Gäste Bad, um meine bequeme Latzhose gegen ein Kleid auszutauschen. Nur in Unterwäsche stehe ich vor dem Spiegelschrank und hoffe, ein Deo vorzufinden, als sich die Tür öffnet und er mich seufzend betrachtet.
   »Nicht!«, bitte ich ihn und drehe ihm reflexartig meinen Rücken zu. Aber er lässt nicht von mir ab. Seine Hände streicheln zärtlich über meine nackte Haut und ich spüre seinen Atem in meinem Nacken. Leise haucht er in mein Ohr, dass er mich unendlich vermisst. Ich drehe mich um, um ihn anzusehen. Als sein Blick auf meinen nicht mehr zu übersehenden Bauch fällt, senkt er den Blick und verlässt den Raum. Ich ziehe mich in Windeseile an und trete mit meinen Sachen ins Wohnzimmer.
   »Tine, das Geld nehme ich nicht an. Also, bitte.«
   »Ich brauche keinen Sponsor. Schreibe in dein Buch, Tine sorgt für sich selbst.«
   »Warum darf ich dich nicht unterstützen?«
   »Ach, Ansgar. Du kannst dich nicht frei kaufen. Ich respektiere deine Entscheidung, obwohl ich sie nicht verstehen kann. Lebe weiter in deinem Mausoleum, verkrieche dich und weigere dich, echte Gefühle zuzulassen. Schreibe weiterhin in dein Büchlein und lass das Leben an dir vorbeiziehen. Solltest du es dir jedoch anders überlegen, dann weißt du ja, wo du mich findest.«
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Die Leute von Master Home und ich werden uns schnell einig. Sie haben verstanden, dass meine Designer Möbel nicht für die Massenproduktion tauglich sind. Wir verabreden, dass ich alle Musterhäuser mit Exponaten ausstatte, sie nicht in Rechnung stelle, dafür aber den vollen Verkaufspreis erhalte. Wobei der Preis noch deutlich nach oben angepasst werden könnte, wie Ulf mir rät. Der Stationsmanager aus Bad Vilbel ist geradezu vernarrt in meine Arbeit. Ich erhalte Grundrisse von allen Musterhäusern und eine Prioritätsliste. Bad Vilbel steht an erster Stelle. Dieser Deal ist ein wahrer Glücksfall. Ich habe von jetzt auf sofort deutlich mehr Nachfrage, als ich bewältigen kann. Noch!

Mittlerweile kaufe ich alles auf, was mir angeboten wird.  Nach weniger als sechs Monaten haben sich meine Probleme verlagert. Während ich zu Beginn noch Absatzprobleme hatte, gestaltet sich mittlerweile der Nachschub als schwierig. Viel Geld habe ich bei der Höhe meiner Kosten am Monatsende nicht übrig. Die Miete für das Loft bringt mich immer wieder in eine brenzliche Lage.

Es ist Ende Mai und ich fühle mich wie eine fette Seekuh. Ich habe Wasser in den Beinen und kann mich kaum noch bücken. Der Blick auf meine Füße erinnert mich an Schweinspfoten, wie sie in der Auslage meines Metzgers liegen. Hoffentlich ist es bald überstanden. Ich mag nicht mehr schwanger sein. Gernot hat mich für heute Abend wieder zum Essen eingeladen. Ich glaube er macht sich Hoffnungen. Unglaublich, dass sich überhaupt ein Mann für mich interessiert, so wie ich gerade aussehe. Aber mehr als Freundschaft ist zwischen ihm und mir nicht drin. 

Wir haben uns vor dem Firmengebäude von SeKa Capital verabredet. Es ist bereits nach 18.00 Uhr und ich warte darauf, dass er langsam aufschlägt. Mein Blick ist in Richtung Eingang gerichtet, als ich Ansgar auf meinen Wagen zukommen sehe.
  »Was machst du in Hamburg?«, will ich von ihm wissen. Er hat der Firmenleitung neue Trainingskonzepte vorgeschlagen. Wie selbstverständlich setzt er sich auf den Beifahrersitz meines Wagens und unterzieht mich seiner Musterung. Ob ich auf ihn warte, will er wissen.
   »Wie kommst du denn darauf? Ich warte auf Gernot. Wir sind zum Abendessen verabredet.«
   »Stimmt es, was er sagt? Es wird ein Mädchen?«
   »Du hättest mich fragen können, wenn es dich wirklich interessiert. Aber ja, es wird ein Mädchen.«
   »Wie wirst du sie nennen?«
   »Wie lautet der Name deiner Mutter?«
   »Heide.«
   »Dann wird aus meinem Plan wohl nichts. Meine Mutter hieß Hiltrud. Hiltrud Heide Haller. Drei Mal H. HaHaHa! Mit diesem Namen mache ich meine Tochter zu einer Lachnummer.«
Ich sehe Gernot kommen und bitte Ansgar, auszusteigen.
   »Wirst du mich informieren, wenn es soweit ist?«
Warum sagt er das? Weshalb ist mir schon wieder zum Heulen zu Mute. Wieso sitzt er hier in meinem Wagen und quält mich mit seiner Stimme, seinem Duft und seiner Anwesenheit? Warum kann er mich einfach in den Arm nehmen, mir sagen, dass es ihm leid tut. Zugeben, dass er sich wie ein Idiot verhalten hat. Mir endlich gestehen, dass er mich liebt und sich auf unser Kind freut? Ganz einfach, weil das hier kein Hollywood Film ist, sondern mein reales Leben.
   »Los, steig aus, Doc. Das ist jetzt mein Platz«, lacht Gernot und öffnet die Beifahrertür. Irritiert über diese Aussage folgt Ansgar seiner Bitte und schaut ungläubig dabei zu, wie ich mit Küsschen und den Worten »Tut mir leid, Schnecke. Wartest du schon lange?«, begrüßt werde. Obwohl ich völlig überrumpelt bin, reagiere ich souverän und sage »Vielleicht fünf Minuten. Also, können wir? Tschüss Ansgar.«

Mein Herz rast während der Fahrt zum Lokal und meine Gefühle spielen verrückt. Das unerwartete Zusammentreffen mit dem Vater meines ungeborenen Kindes hat mich völlig aus der Bahn geworfen.
   »Warum hast du das gemacht?«
   »Was gemacht?«
   »Mich geküsst und gesagt, dass du jetzt seinen Platz eingenommen hast.«
   »Du bekommst doch zur Begrüßung immer einen Kuss von mir.«
   »Ja, auf die Wange, aber doch nicht...«
   »Worüber regst du dich auf? Darf dein blöder Doc nicht sehen, dass sich auch andere Männer für dich interessieren? Er hatte seine Chance und er hat sie nicht genutzt. Ich habe kein Problem damit, dass du ein Kind erwartest. Ganz im Gegenteil. Ich mag Kinder.«
   »Ich suche keinen Ersatzvater und auch keinen neuen Mann an meiner Seite. Also lass das künftig!«
 »Du hoffst tatsächlich noch immer, dass Ansgar sich besinnt und sich zu dir und dem Baby bekennt? Tine, du bist eine Träumerin.«
   »Was weißt du denn?«
   »Zum Beispiel, dass er schon längst eine Neue hat. Der dicke Hesse hat sie in Frankfurt zusammen gesehen.«
   »Und er hatte nichts besseres zu tun, als es dir gleich auf die Nase zu binden?«
Ich fahre rechts ran und sage, dass mir die Lust auf ein Abendessen vergangen ist. Die Nachricht über meine Nachfolgerin hat mir nicht nur den Appetit genommen, sondern mir mit aller Macht den Boden unter den Füßen weggezogen. Ziellos fahre ich durch die Stadt, als mein Handy klingelt und Jette mir vorschlägt, zu ihr zu kommen. Wie immer leiht meine Freundin mir ihr Ohr. Sie ist eine gute Zuhörerin, allerdings ihre Ratschläge kann man vergessen.
   »Ziehe endlich einen Schlussstrich unter das Kapitel Ansgar Wickert. Er ist ein kompletter Idiot.«
Ich erhalte das Angebot bei ihr zu schlafen. Jette gähnt schon zum dritten Mal und macht deutlich, dass sie langsam ins Bett will. Es ist schon nach ein Uhr nachts und ich mache mich auf den Weg in mein einsames Loft. Als ich den Wagen mit einem Druck auf den Schlüssel schließe, wird durch das kurze Aufleuchten der Blinker eine Gestalt im Dunkeln sichtbar. Erst als er zu mir spricht, erkenne ich ihn.
   »Das war aber ein langes Abendessen!«
   »Ansgar! Willst du mich zu Tode erschrecken?«
   »Ich will dir nur eine Frage stellen. Seit wann geht das mit dir und Gernot?«
Ich zeige ihm einen Vogel und gehe zur Haustür.
   »Was hat er gemeint, als er sagte, dass es jetzt sein Platz wäre.«
   »Vermutlich meinte er, dass er mir tatkräftig zur Seite stand, während du dich verdrückt hast.«
   »Mehr nicht? Sag, schon! Ich habe ein Recht, es zu erfahren!«
Jetzt werde ich richtig wütend. Was erlaubt er sich? Über sechshundert Kilometer weit entfernt turtelt er mit seiner Neuen herum und stellt mich hier in der Nacht einem Verhör?
   »Dein Recht? Dein Recht hast du längst verspielt. Also, schleich dich, bevor ich dir an die Gurgel gehe. Ich bin hochgradig hormongesteuert und würde vor jedem Gericht mildernde Umstände bekommen!«

Wut oder Trauer? Ich entscheide mich für Wut. Wenn Ansgar Wickert nur ein Betthäschen gesucht hat, eine Frau, die sich mit seiner halbherzigen Liebe zufrieden gibt, dann war er bei mir eindeutig falsch. Ja, ich will das volle Programm. Alles andere ist Mist. Vermutlich hatte meine verstorbene Mutter Recht, als sie mir einmal sagte, dass es bedingungslose Liebe nur zwischen Mutter und Kind geben kann. Alles verzeihen können und unermessliches Urvertrauen haben, widerfährt einem nur in der Liebe zum eigenen Kind. Ich streiche über meinen dicken Bauch und sage »Ja, mein Mädchen. Genau das werde ich dir entgegenbringen. Du wirst so viel davon bekommen, dass du deinen Vater nicht einen Tag lang vermissen wirst.«
 
   Noch eine Woche bis zum Stichtag. Meine Nervosität steigert sich ins Unermessliche. Trotzdem gönne ich mir keine Pause. Noch drei Sessel und dann gehe ich in meinen wohlverdienten Mutterschaftsurlaub, der bei mir deutlich kürzer ausfällt, als bei Frauen im Angestelltenverhältnis. Im Atelier messe ich die letzten Stoffe aus und lege sie auf den großen Arbeitstisch, als es an der Fensterscheibe klopft. Eine mir unbekannte Dame, ich schätze sie auf Mitte sechzig, legt verschämt ihren Kopf zur Seite und lächelt mir zu.
   »Bin ich hier richtig bei Haller Design? Bitte entschuldigen Sie meinen Überfall, aber ich bin gerade in der Gegend und wollte mir Ihre Möbel unbedingt einmal in Natura ansehen.«
   »Es gibt hier keine offizielle Ausstellung. Hier wird lediglich gefertigt.«
   »Darf ich trotzdem einen Blick riskieren?«
Wie kann ich dieser höflichen Frau ihren Wunsch abschlagen. Ich bitte Sie herein und führe sie herum.
   »Dieser Bereich ist privat und die Möbel stehen nicht zum Verkauf. Sagen Sie, wie sind Sie auf mich aufmerksam geworden?«
   »Durch meinen Sohn. Ich bin Heide Wickert und werde in einigen Tagen wieder Großmutter.«
   »Frau Wickert?«
   »Bitte sag Heide zu mir. Ja, ich habe schon lange vor, mich dir vorzustellen. Per Brief? Mit einem Anruf? Das schien mir nicht passend. Allerdings darauf zu warten, dass Ansgar den Mut aufbringt, uns miteinander bekanntzumachen, habe ich längst aufgegeben. Also, da bin ich. Die Oma in spe.«
   »Es wird ein Mädchen.«
   »Ich weiß und ich freue mich so.«
   »Nur schade, dass Ansgar es nicht kann.«
   »Noch nicht kann. Abwarten, Tine.«
   »Ich habe lange genug gehofft und gewartet. Er wird nie über seinen Schatten springen. Und mit seiner neuen Frau an der Seite schon gar nicht.«
   »Neue Frau? Da ist niemand! Die einzigen Frauen in seinem Leben sind wir beide und seine Therapeutin.«
   »Er ist noch immer in Therapie?«
   »Nein, wieder. Und das ist gut so. Er muss sich endlich von seinen Schuldgefühlen befreien.«
   »Kaffee?«
   »Sehr gern und schön stark.«
Das, was Heide mir berichtet, macht mich sprachlos. Nicht ein tragischer Verkehrsunfall hat seiner Frau und seinem Sohn das Leben gekostet. Es war ein Suizid. Die junge Mutter litt unter schweren Depressionen. Sogenannten Wochenbett Depressionen. Als er einen auswärtigen Termin wahrnahm, machte sie ihre Drohung wahr und fuhr sich mit dem Kind auf der Autobahn in den Tod.
   »Er warf sich jahrelang vor, die Anzeichen nicht erkannt zu haben.«
   »Aber ich...«
   »Tine, mein Sohn ist ein intelligenter Mann. Aber setze Intelligenz nicht mit Emotionalität gleich. Ansgar steckt voller Ängste. Er hat die Befürchtung, es könnte sich bei dir wiederholen. Mach was dagegen! So hat es sich bei ihm festgesetzt.«
   »Ich hab ihn so lieb.«
   »Keine Sorge. Das wird schon. Jetzt bin ich da und werde mich um alles kümmern. Zuerst werden wir morgen einen Kinderwagen kaufen. Ich hoffe, du hast noch keinen, denn diese Anschaffung ist das Privileg der Oma.«

Ich mag Oma Heide. Sie ist ganz anders als meine Mutter, aber trotzdem so lieb und fürsorglich, wie ich es in dieser Zeit nur zu gut gebrauchen kann. Sie erzählt mir von ihrer Schwangerschaft, berichtet mir von Ansgar als er noch ein kleines Kind war und lässt auch die schwierigen Jahre seiner »aufsässigen Zeit« nicht aus. Ich schaue mir Fotos und Filme an und frage mich, wie dieses Vorurteil über böse Schwiegermütter nur zu Stande kommt. Wenn ich einen Wunsch äußern dürfte, dann den, dass Heide meine wird.
 
 
   



  
 


[bookmark: _Toc363961647][bookmark: _Toc364052827]Sophie Therese

Wir spielen Karten. Tagsüber wird mit Heide geklappert, abends kommen Jette und Franka dazu und wir spielen Skat. Ich bin schon den vierten Tag über dem errechneten Geburtstermin. Wenn mein Mädchen noch im Tierkreiszeichen der Zwillinge zur Welt kommen will, dann sollte sie sich beeilen. Franka hat zwei Flaschen Sekt mitgebracht und schenkt drei Gläser ein.
   »Und du? Apfelsaft?«
Ich kann keinen Apfelsaft mehr sehen. Seit Monaten trinke ich nichts anderes. Für die Stillzeit werde ich mir dringend etwas anderes überlegen müssen. Jette sagt, dass sie auf der Stelle mit mir tauschen würde. Für die Aussicht auf ein eigenes Kind würde sie sich verpflichten, ihr Leben lang nur Saft zu trinken. Ihre Augen sind mit Tränen gefüllt und ich höre sie das erste Mal ernsthaft über ihr Leben sprechen.
   »Wie konnte ich nur all die Jahre so vergeuden? Statt einen Beruf zu erlernen, habe ich mich von Dieter aushalten lassen. Ich habe seine Launen und seine Wutausbrüche ertragen. Und wofür? Für Markenklamotten und Beauty Schnickschnack.«
Erstaunt über ihre (wenn auch sehr späte) Erkenntnis, schauen Franka und ich uns an.
   »Und wo stehe ich jetzt?  Hör jetzt mal weg, Franka! Ich habe einen unterbezahlten Bürohilfsjob, der mich intellektuell total unterfordert, ich bin 38 Jahre alt, ohne Aussicht auf einen festen Partner und meine Abende verbringe ich allein auf dem Sofa. Da hat meine dreiundachtzigjährige Großmutter ja mehr Action.«
   »Und was folgt nach deiner Erkenntnis?«, will Heide wissen.
   »Das Warten auf Mr. Right hat ein Ende. Nach den Sommerferien werde ich mit einem Studium für Brand Design beginnen. Hier in Hamburg. Ich habe mich bereits eingeschrieben. Die Studiengebühren sind nicht von Pappe. Schlappe 25.000 Euro kosten die drei Jahre. Aber mit dem Geld aus dem Hausverkauf, sollte ich es schaffen.«
   »Jette?«
   »Ja, da staunt ihr!«

Wie seit einer Woche kümmert sich Heide um ein leckeres Frühstück für uns. Auch heute Morgen hat sie sich auf den Weg gemacht, um frische Brötchen vom Bäcker zu holen. Eigentlich braucht sie für den Weg nicht länger als zwanzig Minuten. Warum sie noch nicht wieder aufgetaucht ist, ist mir ein Rätsel. Langsam aber sicher werde ich panisch. Denn ich habe Wehen. Unvorstellbare Schmerzen und ich schreie bereits zum vierten Mal laut durch das Loft. Tolle Akustik, versuche ich mich aufzumuntern, aber schon geht es wieder los. Ich greife zum Telefon und drücke nur die Wahlwiederholung. Eigentlich rechne ich mit Jette am anderen Ende der Leitung, aber Gernot meldet sich.
   »Wieso bist du am Telefon?«, stöhne ich.
   »Na, weil du mich angerufen hast. Ist alles in Ordnung bei dir?«
   »Es geht los! Ich muss dringend ins Krankenhaus. Kannst du mich bringen?«
   »Ich fahre sofort los.«
Mit meiner fertig gepackten Tasche schleppe ich mich zu den Parkplätzen. Mit einer Hand stütze ich mich an meinem Wagen ab, mit der anderen Hand umklammere ich meinen riesigen Bauch.
   »Ja, jetzt kann es dir nicht schnell genug gehen«, schimpfe ich das erste Mal mit meiner Tochter. Heide trifft zeitgleich mit Gernot ein. Platz, um sie mitzunehmen haben wir nicht, denn Gernots Wagen ist ein Zweisitzer. Er verstaut meine Tasche im Kofferraum und sagt, ich solle endlich einsteigen. Heide will sich ein Taxi rufen und nachkommen. Ich sehe noch, wie sie ihr Handy aus der Handtasche nimmt, danach muss ich die Augen schließen. Schon wieder! ATMEN! So wie ich es in diesem Kursus gelernt habe. Warum schalten nur alle Ampeln auf Rot? »Fahr endlich!«, schreie ich Gernot an. Nach qualvollen zwanzig Minuten erreichen wir das Krankenhaus. Der Pförtner öffnet die Schranke und winkt uns durch. Vor dem Eingang öffnet jemand die Tür vom Wagen und reicht mir seine Hand. Es ist Ansgar, der mir aus dem engen Roadster hilft und Gernot mit den Worten die Tasche abnimmt »Danke. Aber ab hier übernehme ich.«

Drei Stunden später liegt unsere Tochter in meinen Armen und ich erhalte vom Vater dieses wunderhübschen Babies, unzählige Küsse auf die Stirn. Wir beide heulen um die Wette. Was für ein Glücksmoment. Wir haben nur eine halbe Stunde für uns, dann stürmen die Gratulanten in mein Zimmer. Jette ist mit Gernot und Franka ist mit Knut gekommen. Gebannt schaut sie auf meine Kleine, die an ihrem linken Beinchen ein rosa Namensschild trägt. Sophie Therese.
   »Schau sie dir genau an, Knut Carstensen. Wenn du mich ganz zurück haben willst, dann mach mir ein genauso niedliches Kind, wie es hier im Bettchen liegt.« Heide fotografiert uns mit ihrem Handy und fragt leise, wer denn dieser Mann ist, der mich ins Krankenhaus gefahren hat. Ansgar stellt Gernot seiner Mutter vor. 
   »Das ist er. Der Platzhalter von dem ich dir erzählt habe. So, nun aber raus mit euch. Tine und meine Tochter brauchen ihre Ruhe.«

Nach vier Tagen dürfen wir das Krankenhaus verlassen. Ansgar hat uns täglich für mehrere Stunden besucht. Ich hätte ausreichend Gelegenheit gehabt, ihn zu fragen, wie es nun mit uns weitergeht. Aber ich traute mich nicht. Er ist mit meinem Doblo vorgefahren und als er den Kinderwagen in den Kofferraum stellt, lobt er das enorme Platzangebot meines Italieners. Zu Hause duftet es wunderbar nach Essen. Er hat gekocht und auf die Tische und Anrichten kleine rosa Blumensträuße verteilt. Ich bin gerührt. Doch richtig aus dem Häuschen bin ich erst, als ich die prall gefüllte Bücherwand sehe. 
   »Willkommen zu Hause, mein Liebling.«
 
   



  
 


Fortsetzung erwünscht? 
Teil 2 Franka 
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Teil 3 Jette
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Lesermeinungen sind willkommen
Besuchen Sie https://www.facebook.com/LedigGeschiedenVerwitwet
 
   oder schreiben Sie an frieda.lamberti@aol.com
 
 
   
 
 
   



  
 




Weitere Bücher von Frieda Lamberti
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Drei Liebeskrimis
 
   277 Seiten
ISBN-13: 978-1483902296 
ISBN-10: 1483902293 

 
 
   Karpfen & Co.
 
   Die 37-jährige Anna Scheffler leidet nach einem Autounfall unter partiellem Gedächtnisverlust. Sie erkennt zwar ihren Ehemann Frank. Sie weiß auch, dass sie als Redakteurin für einen Gourmet-Verlag tätig ist. Allerdings an den Unfall und an die davor liegenden Monate hat sie keine Erinnerung mehr. Allein macht sie sich auf die Suche nach ihrem verloren Frühling, Sommer und Herbst und findet sich in einem Geflecht von Täuschungen und Machenschaften wieder. Wer ist der Mann, der ihr in kurzen Flashbacks erscheint?
 
   Wem kann sie noch trauen?
 
 
   Eisregen
 
   Eisregen hat die Großstadt Hamburg lahm gelegt. Die Bewohner des Vierfamilienhauses im Veilchenweg müssen den Tag trotz aller Widrigkeiten meistern. Dennoch bleibt eine Person auf der Strecke.
 
 
   



Die Gesellschafterin
 
   Noch immer lebt die Hamburgerin Hanne Köster mit Tilo in ihrem kleinen Reihenhaus, obwohl sie schon seit drei Monaten von ihm geschieden ist. Den verzweifelten Versuch, sich von ihm zu lösen, schaffte sie bisher nur beruflich. Sie ist Gesellschafterin der wohlhabenden Katharina Heussmann, einer Unternehmerin im Ruhestand, die mit ihren erwachsenen Töchtern eine stattliche Villa bewohnt. Als enge Vertraute stößt Hanne auf ein dunkles Familiengeheimnis, das auch ihr Leben entscheidend beeinflusst.
 
   
 
 
   



  
 




Vier Liebeskrimis
 
   283 Seiten
ISBN-13: 978-1483902739 
ISBN-10: 1483902730 
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Club der Feinschmecker
 
   Seitdem Lea die verwitwete Mimi, die ledige Doro und den verheirateten Alain vor fünf Jahren bei einem Kochkurs kennenlernte, pflegen sie eine enge Freundschaft. Sie verbindet nicht nur die Leidenschaft für gutes Essen, sondern auch der Traum von einem neuen Leben. Nach einer gemeinsamen Kurzreise in die Provence ändert sich ihr Leben schlagartig.
 
 
   Die Frauen von Gleis 1
 
   Um 4.55 Uhr ist der Bahnsteig fast menschenleer. Nur drei Frauen warten auf den ersten Fernzug. Um 4.56 Uhr hört man die erschütternden Schreie zweier Frauen. Sie verstummen erst, als der Zug zum Stehen kommt. Als wenig später die Polizei eintrifft, stehen die beiden noch immer regungslos da und können nicht begreifen, was sich gerade vor ihren Augen abgespielt hat.
 
 
   De Schauspelerin
 
   Stella Buschmann spielt ihre Rolle perfekt. Ob als glückliche Ehefrau, Mutter, Oma oder freiberufliche Trainerin. Keiner weiß, wie es wirklich um sie steht. Treu steht sie zu ihrem Mann. Solange bis sie ihn beim Chatten im Internet mit anderen Frauen erwischt. Genug ist genug! Stella beschließt, nach ihrem eigenen Drehbuch zu leben.
 
 
   Mamakind
Eigentlich wollte Bea nach dem Abitur für kurze Zeit als Au-pair Mädchen in Frankreich leben. Aber es kommt anders. Sie nimmt die Stelle als Kinderbetreuerin beim jungen Witwer Dennis an, der in der Schweiz im Haus seiner dominanten Mutter wohnt. Die Geschichte nimmt ihren Lauf.
 
 
   



  
 



 
 
   
Lady Marmelade Eine süß saure Liebesgeschichte
 
   Episodenroman in vier Bänden
 
 
   
Charlotte ist seit zehn Jahren glücklich geschieden. Und so soll es auch bleiben. Die einzigen Männer, die eine Rolle in ihrem Leben spielen, sind ihr erwachsener Sohn Julian und ihr Rüde Kurt. Ihre engste Verbündete ist Anja, eine langjährige Freundin, mit der sie sich ein Doppelhaus teilt und einen Lieferservice für Bio-Delikatessen betreibt. Als Lotte der Einladung ihres alten Arbeitsgebers zum Firmenjubiläum folgt, trifft sie nicht nur alte Kollegen wieder, sondern auch ihren ehemaligen Chef Martin Seibert, für den sie im Alter von Anfang dreißig geschwärmt hat. Obwohl kein verheirateter Mann je bei ihr eine Chance hatte, erliegt sie seinem Charme und lässt sich auf ein Verhältnis mit ihm ein. Als aus der Affäre eine ernste Beziehung wird, gerät ihr glückliches Leben ins Wanken.
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Band 4



Anmerkungen? Dann schreiben Sie an frieda.lamberti@aol.com
oder besuchen mich auf Facebook
https://www.facebook.com/pages/Lady-Marmelade/517616244960338
 
    
 
    
 
    
 
   Ausgeflittert Liebesroman
514 Seiten 
 
   ISBN-13: 978-1484073780 
 
   ISBN-10: 1484073789 

Zwischen Marie und Steffen hat es sich schon längst ausgeflittert. Ihre Ehe dümpelt nur noch so vor sich hin. Nach 26 Jahren hat sich die Leidenschaft verabschiedet und ihr Empty Nest ist zu einer reinen Wohngemeinschaft verkommen. Als sich kurz vor Weihnachten die Ereignisse überstürzen, gerät ihr eingefahrenes Leben aus der Bahn. Mutig, impulsiv, schlagfertig und rotzfrech beweist sie, dass es für einen beruflichen und privaten Neuanfang nie zu spät ist. Mit ihrer neuen Liebe stürzt sie sich noch einmal in das Abenteuer Beziehungswahnsinn und verwirklicht ihren langgehegten Traum vom Leben im Süden. Aber Eifersucht, Lügen und Intrigen belasten das junge Glück. Wer glaubt, dass Herzschmerz und Gefühlschaos nur jungen Menschen vorbehalten ist, der liegt falsch und kennt Marie nicht. Sie ist der beste Beweis dafür, dass es in dieser Frage keine Altersbeschränkung gibt. 
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